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Arbeiter, Sozialiſten aller Länder! 


Während in Afrika Giftgas und Bomben Menſchen⸗ 
Aber zerſtören, während der japaniſche Imperialismus 
Nohend fein Haupt erhebt, während in Europa die Ge⸗ 

ahr eines neuen Kriegsbrandes immer größer wird, 

Atet ihr zum Erſten Mai der Arbeit, der Freiheit und 
des Friedens. 
Was der Weltſozialismus ſtets verkündet, iſt blutige 
Wahrheit geworden: 

a Der Faſchismus ift der ftrieg, 
ber italieniſche Faſchismus, der fein Land an den Rand 
e Abgrundes geführt hat, ſucht in einem mörderiſchen 
Mioberungstrieg einen Ausweg. Der deutsche Faſchis⸗ 
Mb [reitet in den Vorbereitungen, feine Eroberungs⸗ 
Nie zu verwirklichen, immer weiter fort. Ein Ver⸗ 
Mpsbruch folgt dem anderen. Der vertragswidrige Ein 
Mari der deutſchen Truppen ins Rheinland droht zum 
| ftrag eines gewaltigen Offenſioſtoßes des deutſchen 
Aeismus zu werden, der Europa in Brand fteden wird 
Abt der ſchwächliche Faſchismus Oeſterreichs wagt es, 
Geheiß feines italieniſchen Schirmherrn die Verträge 
brechen und Europa herauszufordeerrrn. 
uu eine gewaltige Anſpannung aller Kräfte des 

Veltproletarints, aller jener, die Freiheit und Frie⸗ 
ben wollen, vermag den geſährdeten Frieden noch 
Nur die Verwirklichung der kolleltiven Sicherheit, 
he dem Angreifer eine übermächtige Koalition von Krüf 
Km entgegenſtellt, bereit, für den Frieden zu kämpfen, 
Kemag den drohenden Angriff noch zu vereiteln. Aber 
die Sozialiſten, die wahren Friedensfreunde aller Län⸗ 
der erkennen, daß imperialiſtiſche und kapitaliſtiſche 

teflen die bürgerlichen Regierungen immer wieder 
wan hindern, die kollektive Sicherheit voll zu verwirk⸗ 
hen; daß fie ſogar die furchtbaren Greuel des italieni⸗ 
en Faſchismus in Oſtafrika nicht zu entſcheidender Tat 
Menlafien. Nur im rückſichtslofen Kampf gegen den 


Eg lüſternen Faſchismus kann die Kriegsgefahr abge⸗ 


Abet, nur durch den Sturz des Faſchismus dauernder 
Riede geſichert werden. 8 
der Kampf um den Frieden und der Kampf um die 
' . Freiheit ſind untrennbar. 5 
Darum gilt unjer erſter Gruß am Feſttag der Ar⸗ 
den heldenmütigen illegalen Kämpfern ge⸗ 
„den Krieg, für die Freiheit und den Sozialismus in 
n Ländern der faſchiſtiſchen Diktatur! 
1 Darum grüßen wir die Arbeiter Spaniens, die den 
kerilofaſchismus in ihrem Lande geſtürzt und den Hel⸗ 
s indes Oktoberauſſtandes die Freiheit gebracht haben! 
Reine wirkſamere Hilfe vermögen die Sozialiſten in 
in Bändern der Demokratie ihren bedrängten Kampf⸗ 
arten in den Ländern des Faſchismus zu bringen, 
de, ihrem eigenen Faſchismus ſiegreichen Widerſtand 
\ 7 Jede Niederlage des Faſchismus in einem 
* Mbit eine Niederlage des Welkfaſchismus. 
Die Demokratie kann ſich nur dann der faſchiſtiſchen 
N erfolgreich erwehren, wenn fie ſtark iſt und 
wiſchloſſen, die werktätigen Maſſen aus dem Elend 
> m. der Kriſe heraus zuführen. 
je Kr Kampf gegen die kapitaliſtiſche Kriſe iſt zugleich der 
„ Di gegen die faſchiſtiſche Gefahr. Aber die Soziaiis 
0 krlennen, daß nur kühne, weitreichende Maßnahmen 
u Krise zu mildern, nur der Aufbau der ſofialiſtiſchen 
at im internationalen Maßſtab ihr ein daueru⸗ 
98 Ende zu bereiten vermag. Daß die Bourgeoiſie al'y 
Mer wieder aus ihrem Klaſſenintereſſe heraus vor den 
WMeidenden Maßnahmen der Kriſenbekämpfung zu⸗ 
Achteckt. Gegen die Kriſe kämpfen heißt zugleich, für 
Aufbau des Sozialismus wirken. 
Die kraftvoll vorwärtsſchreitenden Sozialiſten der 
maviſcheet Länder haben gezeigt, wie die Soziali⸗ 


2 


ften die politiſche Macht auf dem Boden der Demokratie 
erfolgreich zum Kampf gegen die Kriſe benützt. Ihr 
Beiſpiel iſt Ermutigung für die Arbeiter aller Länder. 

Die Arbeiterpartei Großbritanniens hat ihre impo⸗ 
nierende Kraft in den Wahlen vom November 1935 be⸗ 
wieſen und ſteht mit geſteigerter Energie im Kampf um 
die Macht. 

Die Arbeiter Frankreichs ſtehen inmitten heißen 
Ringens gegen kapitaliſtiſche Reaktion und Faſchismus. 
Die Arbeiter Belgiens treten in die Wahlſchlacht im 

Brüſſel, April 1936. 


Oplata pocztowa uiszczona ryczattem 
— — —— UU — — — 


Einzelnummer 25 Gro chen 


tſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens 


Volksſtimme 
Bielitz⸗Biala u. Umgebung 


Zeichen der Fortſeßung und des Ausbaus der Politik 
der Kriſenbekämpfung. Von ihren Erfolg in den großen 
Wahlkämpfen hängt Entſcheidendes für das Schicksal 
Europas ab. 

Darum gilt unſer Gruß den Sozialiſten Belgiens 
und Frankreichs, unſere leidenſchaftliche Sympathie be⸗ 
gleitet ihre Kämpfe! . 

Wir rufen die Arbeiter, die Sozialiſten aller Län⸗ 
der, Männer und Frauen auf, ſich am Erſten Mai unter 
unferen Fahnen zu ſammeln. 

Unſer Appell gilt der werktätigen Jugend; wie 
fie in der erſten Reihe der Opfer des Krieges und der 
Kriſe ſteht, fo muß fie auch in der erſten Reihe ber 
Kämpfer für die Befreiung der Menſchheit marſchieren. 


Es lebe die Freiheit und ber Friede! 
Es lebe der internationale Sozialismus! 


Das Bureau der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗ Internationale. 


Heule Wahlen in Franlreich. 


em heutigen Sonntag finden in Frankreich die Wah- 
len für die Deputiertenkammer ſtatt. Trotz lelchaſteſter 
Agitation der verſchiedenen Parteien verlief der Wahl⸗ 
kampf diesmal während der ganzen Dauer der Kampagne 
in vollſter Ruhe. Die Wahlhandlung wird heute von 8 
bis 18 Uhr vonſtatten gehen. Zum erſtenmal wurde bei 
der diesmaligen Wahl das Radio vollauf in den Dienſt 
der Wahlagitatian geſtellt, wobei alle Parteien, ſamohl 
der Faſchiſtenführer de la Roque wei auch der Kommuni⸗ 
ſtenführer Cachin durch dan Rundſunk zu den Franzoſen 
ſprachen. Da zur Walſl eine große Anzahl von Kandi⸗ 
daten antritt, ift zu erwarten. daß in vielen Fällen eine 
engere Wahl wird durchgeführt werden mitſſen, die dann 
am 3. Mai ſtattſinden wird. 


Sarraut über die Aufgaben Frankreichs 


Paris, 25. April. Miniſterpräſident Sarraut hielt 
am Vorabend der Wahlen eine Rundfunkrede, die 40 Mi⸗ 
nuten dauerte. Er hob zunächſt hervor, daß die Wahl⸗ 
propaganda in voller Ruhe verlaufen ſei. In dieſem Zu⸗ 
ſammenhang bemerkte er, es gebe außerhalb Frankreichs 
Länder, die auf den innerfranzöſiſchen Schwierigkeiten 
Vorteile für ihre wenig wohlwollenden Abſichten er ⸗ 
hofften. 

Miniſterpräſident Sarraut umriß dann das voraus⸗ 
ſichtliche Arbeitsprogramm, das feiner Anſicht nach von 
der künftigen Kammer zu löſen fein werde. Die Haupts 


ſorge Frankreichs ſei, daß alle für das Wohlergehen und 


für die Größe und Sicherheit Frankreichs arbeiteten. 


Volllommen rubiger Verlauf der Wahllampaane. 


Man wolle ein glücklicheres und ſtärkeres Frankreich. 
Hierzu gehöre der äußere und der innere Frieden, deſſen 
Aufrechterhaltung die oberſte Aufgabe der kommenden 
Vollsvetretung ſein werde. 


Die große Arbeit der notwendigen Reformen könne 
nicht im Tumult der Straße durchgeführt werden. Der 
Miniſterpräſident ſprach dann die Hoffnung aus, daß in 
Frankreich endlich die Agitation der Unruheſtifter auf⸗ 
hören möge, von welcher Seite dieſe Agitation auch im⸗ 
wer komme. Das republilanifche Geſetz garantiere jedem 
die Freiheit zu denken, zu leben und zu handeln, wie auch 
zu kritiſieren, zu proteſtieren und zu zenſieren, aber ſtets 
im Sinne der öffentlichen Ordnung und zum Wohl und 
Schutze aller Bürger. 


In dieſer doppelten Atmoſphäre des innere wie des 
äußeren Friedens müſſe das neue Parlament die Mög⸗ 
lichkeit haben, entſchloſſen die wirtſchaftliche Wie⸗ 
deraufbauarbeit, die ſich als dringende Notwen⸗ 
digkeit erweiſe, erfüllen zu können. Die franzöſiſche Wirt⸗ 
ſchaft, die auch ein Glied der Weltwirtſchaft ſei, lege 
größten Wert auf die Mitarbeit aller Völker. Eines Ta⸗ 
ges müſſe eine internationale Konferenz, die anders or⸗ 
ganiſiert ſein müſſe als ſo viele, die ſchon erfolglos ge⸗ 
blieben ſeien, „dieſe abſurde Unordnung, dieſe geldlichen 
Voanipulationen, das betrügeriſche Spiel des Dumpings 
und der Zollrepreſſalien und Kontingentierungen über⸗ 
winden.“ Zu dieſem Zwecke ſei es auch notwendig, daß 
die franzöſiſche Wirtſchaft ſich zur Verteidigung und Wah⸗ 
rung ihrer eigenen Intereſſen beſſer organiſiere. 


Die Trans por'e nach Bereza 
mehren ſich. 


Die Transporte von Perſonen nach dem Konzenkra⸗ 
tionslager in Bereza Kartuſka haben ſich in den letzten 
Tagen vermehrt. Außer den bereits gemeldeten Traus⸗ 
porten ſind u. a. 30 Perſonen aus Wilna und 15 Perſo⸗ 
nen aus Tſchenſtochau nach Bereza Kartuſka geſandt 
worden. 

Wie an anderer Stelle dieſes Blattes berichtet wird, 
befinden ſich unter den nach Bereza eingelieferten Perſo⸗ 
nen auch zwei Lodzer. ö 


deutſch⸗ bürgerliche Organiſationen 
aufgelöſt. 25 


Wie die Polniſche Telegraphen⸗Agentur aus Poſen 
meldet, hat der Kreisſtaroſt von Kempen drei Orstgrup⸗ 
pen der Deutſchen Vereinigung in ihrer Tätigleit ſuspen⸗ 
diert. 

In Rofewice, Kreis Hohenſalza, wurde auf Veran⸗ 


laſſung des Kreisſtaroſten der deulſche Männergeſang⸗ 


u 


verein „Wieſengrund“ aufgelöſt. Ueber die Gründe, die 
zu der Auflöſung des Vereins geführt haben, iſt nichts be⸗ 
kannt. 

Als die Generalverſammlung des Männergeſangver⸗ 
eins Hohenſalza abgehalten werden ſollte, erſchienen zwei 
Polizeibeamte und verlangten von den Verſammelten die 
Vorweiſung der Milgliedskarten. Da nun die meiſten 
der Anweſenden dieſe Karten nicht bei ſich hatten, durfte 
die Verſammlung nicht ſtattfinden. 


Bitaniihe Bildungsorganiſationen 
aufgelöſt. 


In der Wilnaer Wojewodſchaft wurden in den letz⸗ 
ten Tagen auf Anordnung der Verwaltungsbehörden 13 
Orsgruppen der litauiſchen Bildungsorganiſation „Ri⸗ 
tas“ und des Heiligen Kaſimir aufgelöft. Als Urſache 
wird polniſcherſeits angegeben, daß dieſe Organiſationen 
ſtaatsfeindliche Literatur aus Litauen nach Polen ge 
ſchmuggelt und hier verbreitet hätten. Von litauischer 
Seite iſt gegen dieſe Maßnahme der Behörde Berufung 
beim Innenminiſterium eingelegt worden. 


* 
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Verhaftung einer polniſchen Arbeiter: 
ſporilerin. 


Auf Grund der Genfer Konvention genießt die pol⸗ 
niſche Minderheit in Deutſch⸗Oberſchleſten gewiſſe Son⸗ 
derrechte, jo daß fie in ihren kulturellen und ſonſtigen Or: 
ganiſationen nicht der Gleichſchaltung verfiel. Von die⸗ 
ſem Sonderrecht haben auch die polniſchen Arbeiterſport⸗ 
ler Gebrauch gemacht und eine gute Organiſation auf⸗ 
gebaut, die ſich weit über ihren Wirkungskreis hinaus be⸗ 
ſondere Wertſchätzung erfreut. Daß dies den Hitlerorga⸗ 
niſationen nicht gerade angenehm iſt, iſt begreiflich, und 
ſchon ſeit Jahren verſuchen fie, dieſer Arbeiterſportbewe⸗ 
gung Hinderniſſe in den Weg zu legen. Wir ernnern nur 
an die Verhaftung eines der Führer der polniſchen So⸗ 
zialiſten Trombalſki, dem ſeinerzeit zum Vorwurf ge⸗ 
macht wurde, daß er in ſeiner Eigenſchaft als Leiter die⸗ 
ſer Arbeiterſportbewegung marxiſtiſche Agitation bes 
treibe. Die polniſchen Behörden intereſſierten ſich für 
dieſen Vorfall und vom Breslauer Volksgericht iſt dann 
Genoſſe Trombalſti nach mehrmonatiger Unterſuchungs⸗ 
haſt freigeſprochen worden. 

Wie nun die polniſche Preſſe berichtet, haben jeht 
deutſche Behörden die polniſche Staatsangehörige Elfriede 
Filanka aus Kattowitz, die innerhalb der Arbeiterſport⸗ 
bewegung in Hindenburg und Umgebung die Jugend⸗ 
organiſationen leitete, verhaftet, weil angeblich Maſſen⸗ 

übertritte aus der Hitlerjugend und den gleichgeſchalteten 
Organiſationen zur polniſchen Sportbewegung erfo gt 
ſind. Die Arbeiterſportlerin Filanka war ſeit längerer 
Zeit auf deutſchem Gebiet als Inſtruktorin tätig, was 
gewiſſen Behörden in Zabrze auf die Nerven gefallen iſt. 

Daß die deutſchen Behörden gerade die polniſche 
Arbeiterſportbewegung ſehr ſcheel anſehen, iſt verſtänd⸗ 
lich, denn alles iſt ſo ſchön der Gleichſchaltung verfallen 
und hier macht ſich eine Bewegung auf, die noch im Geiſte 
der Arbeiterklaſſe erzogen wird. Wir erinnern in die⸗ 
ſem Zuſammenhang, daß die Behörden in Deutſch⸗ 
Oberſchleſien ja die polniſche Minderheit ſeit längerer 
Zeit verdächtigen, daß ſie in ihren Reihen zahlreiche Kom⸗ 
muniſten beherbergen und daß dem chriſtlichen Gewerk⸗ 
ſchaftsſekretär Witezak in Beuthen der Paß verweigert 
wurde, weil er unter dem Verdacht ſteht, im Ausland mit 
Kommuniſten zuſammentreſfen und dann im Dritten Reich 
deſtruktive Arbeit zu leiſten. 

Trotz allen Geſchreis über die Fortſchritte im Drll⸗ 
ten Reich haben die Machthaber heilloſe Angſt vor einer 
polniſchen Arbeiterſportbewegung, wie die Verhaftung 
der Filanka dies wieder einmal deutlich zeigt. f 


Maffenſommerlager für Arbeiter 
an der See. 


Wie jetzt bekannt wird, will man in dieſem Sommer 
an der polniſchen Küſte ein Erholungslager für Arbeiter 
errichten. Es ſoll ein großer Unterkunftsraum, wohl 
beſſer geſagt eine Baracke für gegen 1000 Perſonen er⸗ 
richtet werden, in welcher die auf Erholung geſchickten 
Arbeiter untergebracht werden ſollen. Auf dieſe Meile 
will man Arbeitern die Möglichkeit geben, ihren Urlaub 
an der See zu verbringen. Die Koſten eines zweiwöchigen 
Aufenthalts an der See mit den Bahnſpeſen ſollen ſich 
mit Schlafen und Eſſen auf 25 Zloty ſtellen. 

Ob die Arbeiter von einer ſolchen Einrichtung ent 
zückt ſein werden? Das iſt ſtarl zu bezweifeln. Denn 
wenn die Arbeiter in der Maſſenbaracke irgendwo abferts 
werden hauſen und dabei mitanſehen werden müſſen, wie 
die mondäne Badegeſellſchaft in Saus und Braus den 
Sommer verbringt, jo werden fie vor Erbitterung über 
dieſe Ungleichheit wohl kaum des Seeaufenthalts froh 
werden. 


Noch hat Italien nicht gewonnen. 


Der Außenpolitiler des Londoner „Daily He⸗ 
ald“, N. W. Ewer, kommt in einer Erörterung über 
die Genfer Verhandlungen zu dem Schluß, daß Italiens 
Behauptung, den abeſſiniſchen Krieg bereits ſiegreich ent⸗ 
ſchieden zu haben, nicht den Tatſachen entſpreche. Das 
ſchnelle Vordringen der italieniſchen Truppen ſeit An⸗ 
fang März erkläre ſich dadurch, daß die Italiener fi) 
ſeit dieſem Zeitpunkt ihren Weg mit Senfgas bahnen, 
einem Giftgas, gegen das die Abeſſinier keinen Schutz 
kennen, ſo daß ihnen nichts als ſchleuniger Rückzug blieb. 
Mit dieſer Art der Kriegführung habe aber Italien nach 
der Verletzung des Völlerbundsſtatuts noch eine weitere 
internationale Konvention (gegen den Gaskrieg) gebro⸗ 
chen, ſo daß der Völlerbund, wenn er ſich nicht ſelbſt auf⸗ 
geben wolle, zu neuen Maßnahmen gegen Italien ſchrei⸗ 
ten müſſe. Die zweite Gefahr, die den Italienern drohe, 
ſei die Regenzeit, die in einzelnen Teilen Abeſſiniens 
ſchon begonnen habe. Die tropiſchen Regengüſſe werden 
die Lage der am meiſten vorgeſtoßenen Abteilungen ſehr 
ſchwierig geſtalten, da während des Regens die Verbin⸗ 
dangsſtraßen unbrauchbar und die Flugzeugoperationen 
die für den italieniſchen Vormarſch ſo wichtig find, ur 
möglich werden können. Die ſchwerſte Gefahr für die 
Italiener entſtehe aber in der Heimat: die finan⸗ 
zielle Lage Italiens ſei mehr als bedenklich gewor⸗ 
den. Die Reſerve an Gold und Depiſen ſei auf 50 Mil⸗ 
lionen Pfund zuſammengeſchmolzen, und der adeſſiniſche 
Krieg habe monatlich einen Abgang von neuen Millionen 


The werurſacht. Gglinge as den Aheiſiniern ale, 
* — . * 
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Boltszeitung — Sonittag, den 28. April 1930 


Ein Prozent 


2 


Oppoſilon ? 


unbaltende iodiale Gäcung im dritten Rei. — Maflenberhaftungen in der Hitlerpark 1 


Nach den jüngſten Wahlzifſern des Herrn Goebbels 
beträgt die Zahl der Oppoſitionellen im braunen Deutſch⸗ 
land etwas über ein Prozent. Das Ausland fragt fich 
feiiher erſtaunt, weshalb zur Niederhaltung dieſer win⸗ 
zigen Minderheit ein fo gewaltiger Apparat von SU: 
und SS⸗Formationen, regulärer Polizei, Geſtapo, 
Volksgerichten, Zuchthäuſern und Konzentrationslagern 
notwendig iſt. Entweder hat alſo das Regime vor dem 
einen Prozent Oppoſitioneller eine unbegreifliche Angſt, 
oder es betreibt ſeine Unterdrückungsmethoden als ſadi⸗ 
ſtiſchen Selbſtzweck oder das ganze Wahlreſultat war der 
gigantiſcheſte Schwindel der Weltgeſchichte. Die Waßr⸗ 
heit dringt unaufhaltſam durch. Die Oppoſition 
iſt nicht tot. Ja ſie gewinnt in der herrſchenden Na⸗ 
zipartei ſelbſt an Boden. Einen aufſchlußreichen Bei⸗ 
trag zu dieſem Thema liefert die neueſte Ausgabe der 
gut unterrichteten „Deutſchen Revolution“ Otto Strais 


ſers. Das Blatt meldet: 
„Wie wir aus Otten it 1 d 
erfahren, haben in den letzten Wochen Maſſenver⸗ 


haftungen in der Hitlerpartei fintigefun 
den, movon vor allem Arbeitsfront und SS (we 
eee eee 


ſogar höhere Miniſterialbeamte, darunter ſend. 

In allen Fällen handelt es ſich um radikale Elemente, 
die mit ihrer Kritik am Schacht⸗Syſtem nicht 
zurückhielten und in der Partei dadurch „Unruhe“ ver⸗ 

auf Enttaſſung 


der Stimmung zu vermeiden.“ 3 

Wie die „Deutſche Revolution“ weiter erfährt, trägt 
an der wachſenden Unzufriedenheit der braunen Partei⸗ 
genoſſen vornehmlich das ſchamloſe Kriegsgewinnlertum 
ſchuld, wie es in den gewaltigen Rüſtungsgewinnen un⸗ 
verhält zum Ausdruck kommt. In yehlreicien Partei⸗ 


über die Regenzeit zu halten, ſo werde Badoglio im 
Herbſt nicht mehr die Mittel zur Einleitung einer neuen 
Offenſtwe haben. n 

Die Stimmung in der engliſchen Preſſe nach 
dem letzten Mißerfolg des Völkerbundes kann nur als 
Kaßenjammer gelennzeichnet werden. Sogar ent⸗ 
ſchieden ſanktioniſtiſche Blätter wie „Sunday Ti» 
mes“, die die Anſichten des Durchſchnittsengländers 
ausdrücken, geben zu, daß die Sanktionspolitik ſich als 
unzulänglich erwieſen hat. Politik kenne ebenſolche Miß⸗ 
erfolge wie jedes andere Geſchäft, meint die konſervatwe 
Zeitung. Bisweilen treten Augenblicke ein, da man mit 
Verluſten rechnen müſſe. Man ſolle jedoch dieſe Verluſte 
möglichſt einſchränken und die dabei gewonnene Erfah⸗ 
rung ausnutzen, um zu einem anderen Syſtem überzu- 
gehen. In der Genfer Politik der „kollektiven Sicher⸗ 
heit“, ſei gerade jetzt ſolch ein Augenblick eingetreten. 
Tatſache bleibt: Muſſolini habe Genf beſieat 
und Abeſſinien dürfe ſich nicht mehr auf den Völkerbund 
verlaſſen. Der Mißerfolg des Völkerbundes im abeſſini⸗ 
ſchen Konflilt habe bewieſen, daß der Genfer Mechanis⸗ 
mus nicht funktionsfähig ſei. Der bekannte Publiziſt 
Garwin wendet ſich in dem „Obſerver“ in einem 
außerordentlich ſcharfen Artikel gegen die Völkerbunds⸗ 
optimiſten, die gleichzeitig nichts von der wahren militä⸗ 
riſchen Situation verſtanden haben. Die 
„Reynolds Papers“ ſtehen noch immer auf dem 
Standpunkt der Sanktionen: Schuld an dem Mißer⸗ 
folge habe allein die engliſche konſervative Re⸗ 
gierung. Die konſervative Regierung habe ihre Pflich ⸗ 
ten gegenüber dem Syſtem der kollektiven Sicherheit nicht 
erfüllt. Der Völkerbund habe noch die letzte Möglichkeit, 
dieſen Fehler zu korrigieren, wenn er nämlich zur Ver⸗ 
ſtärkung der Ehnttionen ſchreite. 


Das Gebiet des Tana⸗Sees beſetzt. 


Ro m, 25. April. Wie der italenikche Heeresdericht 
meldet, haben italieniſche Abteilungen nunmehr das 
ganze Gebiet des Tana⸗Sees beſeßzt. 


Senfationelle Flucht des Lufiberaters 
des Negus. 


Paris, 25. April. Der Berater des Negus für 
Luftfragen, der franzöſiſche Flieger Srouillet, iſt heute 
mittag auf dem Flugplatz Villacoublay zu einem Probe⸗ 
flug geſtartet. Als er ſich mit dem Apparat in die Luft 
erhoben hatte, flog er in unbekannter Richtung davon. 
Es ſtellt ſich heraus, daß der Apparat engliſcher Konſtruk⸗ 
tion von Srouillet angekauft und auf unrechtem Wege 
nach Frankreich gebracht wurde, weshalb derſelbe zunächſt 
in Frankreich zurückgehalten werden ſollte. Srouillet er⸗ 
wirkte jedoch die Genehmigung zu einem Probeflug. Vor⸗ 
her verſah er das Flugzeug mit einem Benzinvorrat für 


radikalen 


— 


gliederungen wurde hierzu — unter Berufung auf di 
Pnkt 12 des Parteiprogramms („Reſtloſe Einziehung 
der Kriegsgewinne“) die Abführung der Rüſtungsge 
winne an den Staat verlangt, in einigen Organisation 
iſt darüber hinaus die Verſtaatlichung der Rüftungsinie 
ſtrie gefordert worden. Schacht, der die Gefährliche 
biefer Bewegung erkannt hat, forderte ſofortiges ſchärß 
res Eingreifen „ohne Anſehen der Perſon“, wobei er ug 
der Schwerinduſtrie und von Göring unter 
ſtützt wird. u 

Schacht hat wieder einmal geſiegt. Die Hüter dr 
Parteiprogramms ſitzen — im günſtigſten Falle — Hi 
ter Schloß und Riegel, die Rüſtungsgewinner thromg 
weiter auf ihren Geldſäcken. 

So ſieht der nationale Sozialismus des Herrn 9 
ler aus! 


Die Klaſſenjuſtiz des Nazi⸗Regimes. 
Schwere Zuchthan traſen im Magdeburger Prozeß 4 
Berlin, 25. April. Erſt jezt und lediglich für dg 

Magdeburger Lokalpreſſe wird das Urteil im erſten Tal 
des Zeitzer Maſſenprozeſſes gegen Linksoppoſitionelle be 
kanntgegeben. 10 Angeklagte erhielten Zuchthausſtraſex 
von 3 bis 11 Jahren, zwei Angeklagte Gefängnisſtraſeß 
von 1 Jahr und 1 Jahr 2 Monate, ein Angefagit, 
wurde freigeſprochen. Auf ſämtliche Strafen wurde d 
Unterſuchungshaft von durchſchnittlich 1 Jahr 1 Mon | 
angerechnet. | 

Die Verurteilung erfolgte „wegen Vorbereitung um 
Hochverrat durch Betätigung in der illegal weitergefühn 
ten kommuniſtiſchen Organiſation in der Gegend don 
Zeitz in den Jahren 1933 bis Anfang 1935.“ Daß ei 
Teil der Angeklagten auch anderen Parteien als 
kommuniſtiſchen, und zwar der ſozialdemokratiſchen und 
der der ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei, angehörten, davon 
nimmt die Mitteilung der Magdeburger Yuftigpreffeftelll 
keine Kenntnis. NT 
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Jrrige Meldung vom Tode König In 


Karo, 25. April. Am Sonnabend morgen wurd 
in Kairo eine Nachricht über das Ableben des Kön 
Fuad verbreitet. Die Meldung ſtellte ſich aber als e 
Irrtum heraus. Der Geſundheitszuſtand des ägyptiſchen 
Königs iſt jedoch ſehr ernſt. 

Im Laufe der vergangenen Nacht wurde nach ſtar⸗ 
lem Bluterguß eine Bluttransfuſion vorgenommen. In⸗ 
folgedeſſen iſt, wie aus Hofkteiſen mitgeteilt wird, im Zu 
ſtand des Königs eine kleine Beſſerung eingetreten. 


Aus Welt und Leben. 


300 000 Schilling unterschlagen. 


Aus Innsbruck wird gemeldet: Der Direktor dei 
ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes in Hal, Wopfner, hat ſich 
om Donnerstag erſchoſſen. Die Unterſuchung dieſes Falls 
hat ergeben, daß Wopfner Unterſchlagungen in der Höhe 
von mehr als 300 000 Schilling verübt hat. 


Neugeborenes mit allen Zähnen 

und Sprachkenntniſſen. 

Aus Santiago de Chile wird berichtet: In Unber 
collo, im Bergwerksbezirk der chileniſchen Provinz Co⸗ 
quimbo, gebar die Frau eines Bergarbeiters ein Rind, 
das alle Zähne, ausgenommen die Backenzähne, mit auf 
die Welt gebracht hal. Einige Tage nach ſeiner Geburt 
ſoll der Knabe, wie einwandfrei feſtgeſtellt worden ſein 
ſoll, bereits einige Worte in der kaſtilianiſchen Sprache 
ſeiner Mutter in verſtändlicher Weiſe geſprochen haben. 

Dieſes Phänomen hat eine ſehr große Zahl von me⸗ 
diziniſchen Fachleuten veranlaßt, nach Andacollo zu reis 
ſen und das Kind zu unterſuchen. Das Haus, in dem die 
Eitern wohnen, wird von der Polizei bewacht, um es vor 
dem Anſturm der Neugierigen zu fchiben. Das Kind 
macht einen durchaus normalen und geſunden Eindruck, 


— — 


Folgenſchwere Exploſion. 
In der Schule für Kunſt und Handwerk in Kairo 
hat eine Chlorexploſion ſtatigefunden, wobei 49 Studen⸗ 
ten, 4 Profeſſoren und 11 Mann vom Hilfsperſonal ver⸗ 
letzt wurden. Alle Verletzten wurden in die Krankenhäu⸗ 
ſer geſchafft. Einige Feuerwehrleute, die zu Hilfe eilten, 
ſind auch verbrüht worden. 
Einwohnerzahl Moskaus 3 640 500. 

Moskau zählt gegenwärtig 3 640 500 Emwohner. 
Der Zuwachs im Laufe der letzten 5 Jahre beträgt eine 
Million. Die Zahl der Arbeiter iſt von 340000 auf 
600 000 geſtiegen. Die Baubewegung wird heuer einen 4 
[Aufwand gon 2,5 Milliarden Dollar erfordern. Moskau 

beſizt gegenwärtig 23 Stadwiertel gegenüber 10 in frühe 
ver Zeit. * 


| 


Lodzer Tageschronil. 


Ueber die Beſchäftigung von Jugendlichen 
und Frauen. 


Ab morgen, den 27. April, treten die neuen Vor⸗ 
ſchriften über die Beſchäftigung von Jugendlichen und 
Frauen in Kraft. Dieſe Vorſchriften ſehen vor allem ein 
ganzliches Verbot der Beſchäftigung von Jugendlichen 
und Frauen in der Nacht ſowie in allen Induſtriebetrie⸗ 
ben — auch am Tage — wo die Arbeit mit beſonderen 
Gefahren für die Geſundheit und das Leben der Arbeiter 
verbunden iſt, ſo in chemiſchen Betrieben, bei Hochbau⸗ 
ten, bei beſonders ſchwerer Arbeit uſw. Auch in Reſtau⸗ 
rants iſt die Frauenarbeit zur Nachtzeit verboten; Bi- 
ſelteuſen dürfen lediglich bis 23 Uhr beſchäftigt werden. 


Zwei Lodzer im Konzentrations lager. 


Von den vor kurzem in Lodz bei der Aktion gegen 
Linksradikale Verhafteten find der Gewerkſchafter Towja 
Ajzen und Emil Slama ins Konzentrationslager Bereza 
Kartufka überführt worden. 


Uebertragung des Büros eines vereidigten Dolmetſch. 

Herr Pawel Wlodzimierz Hajek, vereidigter Dol⸗ 
metſch der tſchechiſchen und ſlowakiſchen Sprache, hat ſein 
Büro nach der Petrikauer 199, Tel. 132-40, übertragen. 

Die Kanzlei iſt täglich von 9 bis 17 Uhr geöffnet; Herr 
Hajek empfängt perſönlich zwiſchen 15 und 17 Uhr. 
Gleichzeitig führt Herr Hajek in Lodz ein tſchechoſlowaki⸗ 
ſches Informationsbüro, in welchem jeglicher Art Infor⸗ 
mationen über die Tſchechoſlowakei in Fragen des Ex⸗ 
ports, Imports, der Kurorte, Touriſtik, der dortigen 
vechtlichen Vorſchriften, in Sportangelegenheiten uim. 
Im Büro des Herrn Hajek befindet ſich auch die ehren⸗ 
amtliche Repräſentation der Internationalen Prager 
Meſſe und des tſchechoſlowakiſchen Exportinſtituts in 
Prag. | 
Neue Telegrammblanketts. 

Die Lodzer Poſt hat neue Telegrammblanketts ein⸗ 
geführt. Die neue Blanketts enthalten auf der Rückſeite 
zur genaueren Informierung der Intereſſenten eine Ta⸗ 
belle der telegraphiſchen Abkürzungen, die eine Anwen⸗ 
dung des ermäßigten Tarifs ermöglichen, das Verfahren 
bei der Einhändigung der Telegramme uſw. Die neuen 
Biantett3 enthalten außerdem den Vorbehalt, daß die 
Poſt für eventuelle Schäden, die durch eine verſpätete 
Huſtellung des Telegramms entſtehen können, keine Ver⸗ 
antwortung übernimmt. g 
Eine Reihe Verkehrsunfälle. 

Vor dem Hauſe Petrikauer 90 wurde der Szymon 

Sirzelczyk, wohnhaft Brzezinſta 78, beim Ueberſchreiten 
des Fahrdammes von einem Kraftwagen überfahren. 
Sirzelezyk erlitt allgemeine Verletzungen und mußte ius 
Krankenhaus geſchafft werden. Der Chauffeur Tadeusz 
Liſiak wurde zur Verantwortung gezogen. — Vor dem 
Haufe Petrikauer 47 wurde die 78 jährige Michalina 
Kaczmarek, wohnhaft Kilinſkiſtraße 75, von einem Mo⸗ 
terrad der Poſt überfahren. Da ſich ihre Verletzungen 
als nicht gefährlich erwieſen, wurde ſie von der Rettungs 
bereitſchaft nach Hauſe geſchafft. — Schließlich wurde 
noch im Torpege des Hauſes Petrikauer 91 der Alelſz 
Gruszezynſki, ohne beſtimmten Wohnort, von einem Wa⸗ 
gen überfahren und ſchwer verletzt, ſo daß er ins Kran⸗ 
lenhaus geſchafft werden mußte. 


Beilage zur Vollszettung 0 


N Zuſatzablommen in den Kottonwirkereien. 


Um dem ſeit acht Wochen andauernden Streik in der 
Lodzer Kottoninduſtrie endlich ein Ende zu ſetzen, hatte 
der Arbeitsinſpektor für Mittwoch, den 22. April, eine 
Konferenz angeſetzt. Der Streik ging bekanntlich da⸗ 
rum, daß die Arbeiter den Abſchluß eines ergänzenden 
Lohnabkommens verlangten, in welchen die Lohntariſe 
für verſchiedene neue Artikel, die das alte Abkommen 
nicht umfaßt, enthalten ſein ſollten. Die Konferenz 
dauerte am Mittwoch den ganzen Tag über an, wurde 
am Donnerstag früh fortgeſetzt und währte wiederum 
bis in die Nachtſtunden, ohne daß eine Einigung erzieit 
worden wäre. Angeſichts deſſen ſetzte der Arbeitsinſpel⸗ 
tor für Freitag früh um 10 Uhr eine weitere Konferenz 
an. Verhandelt wurde in Anweſenheit des Vizeſtaroſten 
Denys, der während der ganzen Verhandlungsdauer zu⸗ 
gegen war. Die Widerſtände waren noch ſehr groß und 
es wurde daher in der Freitagskonferenz bis in die 
Morgenſtunden des Sonnabend verhandelt und erſt ge⸗ 
gen 4 Uhr früh war man ſo weit, daß das Einigungspro⸗ 
tokoll unterzeichnet werden konnte. Die an dieſen drei 
Tagen mit zwei Unterbrechungen abgehaltene Konferenz 
dauerte ſomit insgeſamt 47 Stunden. 


Das abgeſchloſſene Ergänzungsabkommen ſieht die 
Lohnſätze für alle gegenwärtig gearbeiteten neuen Artikel 
vor, regelt die Frage der Urlaube, der Entschädigung für 
unverſchuldeten Stillſtand, der Fabrikd legierten uſw. 
Das bisherige Abkommen verpflichtet zuſammen mit dem 
vereinbarten Ergänzungsabkommen bis zum 31. Januar 
1937. i 

Im Zuſammenhang mit der Unterzeichnung des 
Abkommens fand geſtern vormittag eine allgemeine Ver⸗ 
ſammlung der Koktonarbeiter ſtatt, in welcher über den 
Verlauf der Konferenz und über die erzielte Einigung 
Bericht erſtattet wurde. Die Saen en beſchloſſen, 
die Arbeit am Montag wieder aufzunehmen. 


Der Konflikt in den Handdrucereien vollſtändig beigelegt 


Wie berichtet, iſt in der vorigen Woche ein Abkom⸗ 
men in Sachen des Konflikts in den Handdruckereien ab⸗ 
geſchloſſen worden. Doch hatten nicht alle Firmen das 
Abkommen ſofort unterzeichnet. In den letzten Tagen 
unterzeichneten auch die veſtlichen Firmen das Abkom⸗ 
men, ſo daß der Konflikt nun als endgültig beigelegt be⸗ 
trachtet werden kann. 


Die Ollupatſonsſtreils. 


In der Streiklage in der Textilfabrik von Horak 
in Ruda⸗Pabjanicka iſt geſtern keine Aenderung eingetre⸗ 
ten. 
Arbeiter der Spinnerei Akkordlohn verlangen, während 
ihnen bisher Tagelohn gezahlt wurde. Die Verbände 
haben bereits Schritte in Sachen dieſes Konfliktes unter⸗ 
nommen, doch iſt eine Konferenz bisher nicht angeſetzt 
worden. 

Der am Freitag in der Textilfabrik von Buhle, 
Hipoteczua 5—7, ausgebrochene Streik dauerte auch den 
geſtrigen Tag über an. Die Fabrik wird von etwa 1200 
Arbeitern beſetzt gehalten. Auf Bemühen des Klaſſen⸗ 
verbandes der Textilarbeiter hat der Arbeitsinſpekter 


bereits Schritte zur Beilegung des Konflikts unter⸗ 
nommen. a 

In der Textilfabrik von Kutner, Sterlinga 28, 
(früher Keſtenberg) ſind die Arbeiter geſtern vormittag 


Uinks: 


Unten: 


Ein framsſiſches 
Rennboot, mit dem 
ein Schnelligtkeitsre⸗ 
kord aufgeſtellt wer⸗ 


den ſoll 


Ein, Kamelſprung“ 
im Waſſer, ausge; 
führt von zwei ůgup⸗ 
tiſchen Schwimmern 


=> 


Wepemade 


Dr 


Der Streit geht hier bekanntlich darum, daß die 


in den Streik getreten, wobei fie die Fabrik beſetzt halten 
Urſache des Konflikts iſt hier ein Streit um die Fabrik⸗ 
delegierten. Die Morgenſchicht hatte die Fabrik veriafs 
ſen, während die zweite Schicht in einer Anzahl von ge⸗ 
gen 100 Perſonen die Fabrik okkupiert. Die Aktion lei⸗ 
tet der Klaſſenverband. 


Beilegung des Streits der Transport: 
arbeiter. N 
Ein Lohnabkommen unterzeichnet. 


In Sachen des am Donnerstag früh ausgebrochenen 
Streiks der Transportarbeiter war für geſtern vormit⸗ 
tag im Arbeitsinſpektorat eine Konferenz zwiſchen den 
Beſitzern der Transportunternehmen und den Vertretern 
der Arbeiter angeſetzt worden. Die Forderungen der 
Arbeiterſchaft erſtreckten ſich belanntlich in der Haupt⸗ 
ſache auf den Abſchluß eines Lohn⸗ und Arbeitsabkom⸗ 
mens, wobei die Aktion der Chriſtliche Berufsverband 
leitete. Nach dreiſtündiger Verhandlungsdauer iſt eine 
Einigung erzielt worden, indem ſich die Unternehmer mit 
der Unterzeichnung eines Abkommens einverſtanden er⸗ 
Härten. Das Abkommen ſieht folgende Lohnſätze vor: 
für einen Fuhrmann eines einſpännigen Wagens 23 Zl. 
wöchentlich, bei einem Zweiſpänner — 28 Zloty. Ale 
übrigen Fuhrleute und Arbeiter, die bisher 23 bis 3 
Zloty wöchentlich verdienten, erhalten eine Lohner⸗ 
höhung von 7 Prozent, die mehr verdienten — 6 Pro⸗ 
zent. Das diesbezügliche Abkommen wurde geſtern un⸗ 
terzeichnet. Es verpflichtet bis zum 31. Dezember 1936. 


Am Abend fand eine Verſammlung der Transport⸗ 
arbeiter ſtatt, in welcher dieſe Vereinbarung gutgeheißen 
und beſchloſſen wurde, die Arbeit am Montag wieder auf 
zunehmen. 8 


um ein Lohnabklommen in der Metallinduſtrie. 


In der verfloſſenen Woche fand im Arbeitsinſpekto⸗ 
rat eine Konferenz in Sachen des Abſchluſſes eines Lohn⸗ 
abkommens in der Metallinduſtrie ſtatt, die jedoch kein 
Ergebnis zeitigte. Um aber eine Verſchärfung des Kon⸗ 
flilts vorzubeugen, hat der Arbeitsinſpektor für Diens⸗ 
tag, den 28. April, eine neue Konferenz angeſetzt. 


Auch bie Pflaſterer verlangen ein Lohn abkommen. 
Die Pflaſterer haben ſich an den Arbeitsinſpektor 
mit der Bitte gewand, eine Konferenz mit den Pflaſter⸗ 
ungsunternehmern einzuberufen in Sachen eines Lohn. 
abkommens für dieſe Saiſon. 1 


Kontrolle der Handwerksbetriebe. > 

Nach dem Veijpiel früherer Jahre werden auch jept 
wieder Kontrollen der Handwerksbetriebe durchgeführt 
werden. Dieſe Kontrollen haben zum Zweck, feſtzuſtel⸗ 
len, ob die Beſitzer der Handwerksſtätten die entſprechen⸗ 
den Qualifikationen haben, Handwerksſcheine beſitzen 
uſw. Die Kontrolle im vorigen Jahre hat zur Feſtſtel⸗ 
lung mehrerer Fälle geführt, wo dieſe Grundbeſtimmun⸗ 
gen zur Führung eines Handwerksbetriebes nicht einge 
halten wurden. a 
Unfälle bei der Arbeit. a 

Auf dem Güterbahnhof in der Laſkaſtraße wurde der 
Arbeiter Roman Murawa, wohnhaft Kwiatkowfkiſtrage 
Nr. 22, beim Verladen von Baumwollballen von einem 
herabſtürzenden Ballen angedrückt. Murawa erlitt einen 
Armbruch ſowie mehrere Rippenbrüche. Es wurde die 
Rettungsbereitſchaft herbeigerufen, die den Verung eck⸗ 
ten in ernſtlichem Zuſtande einem Krankenhauſe zu⸗ 
führte. 


Hunde bürfen nicht ohne Maulkorb herumlaufen. 
Durch wojewodſchaftliche Bekanntmachung iſt das 
Gebiet der Stadt als von Hundetollwut bedroht erklärt 
worden, was zur Folge hat, daß Hunde in der Stadt nur 
an der Leine und mit Maulkorb geführt werden können. 
Tiefe Vorſchrift wird jedoch in den meiſten Fällen nicht 
eingehalten. Die Polizeiſtellen haben Anweiſung, in 
jedem Falle, wo Hunde ahne Maulkorb geführt werden 
oder frei herumlaufen, die Beſitzer zur Verantwortung 
zu ziehen. In der vorigen Woche ſind mehrere Proto⸗ 
kolle dieſer Art verfaßt worden. Die Strafe für dieſes 
Vergehen beträgt bis zu zwei Wochen Arreſt oder bis zu 
500 Zloty Geldſtrafe bezw. beide Strafen zuſammen. 


Meſſerſtecherei. 

In der Ogrodowaſtraße kam es zwiſchen dem Kazi⸗ 
mierz Sochacki, ohne beſtimmten Wohnort, und dem 25⸗ 
jährigen Ludwik Adamczyk, wohnhaft Popiela 4, zu einer 
Schlägerei, wobei auch Meſſer in Anwendung kamen. 
Beide bearbeiteten ſich derart, daß fie von der Rettungs⸗ 
bereitſchaft ins Krankenhaus eingeliefert werde mußten 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 
Sandowſla⸗Dancerowa, Zgierſka 57? W. Grosz⸗ 

kowſti, 11. Liſtopada 15; T. Karlin, Pilſudſkiego 54; x 

Rembielinſki, Andrzeja 28; J. Chondzynſti, Petrikauer 


EA 


2 | Straße 165; E. Mäller, Petrilauer 46; G. Antoniewicz, 


Nabianicka 56, 
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Ar. 114 MBeiblaki) 


Am 1. Nai demonſtriert die deutſche Arbeiterſchaft 


Bollägeitung — Sommdag, ben 28. April 1988 


Gegen kapitaliſtiſche Knechiſchaft! 


Gegen das Nazitum! 


Gegen den FKeieg! 


Zwei Selbſtmordwerſuche. 

In ihrer Wohnung in der Lipowa 42 nahm die 
Stefanja Salſka in ſelbſtmörderiſcher Abſicht Sublimat 
zu ſich. Die Herbeigerufene Retungsbereitſchaft über⸗ 
Hirte fie ins nlenhaus. Die Urſache iind Yumilien» 

iſſe. — Im Volkspark trank der 19jährige Joſef 
Szuszman, wohnhaft Kilinſkiſtraße 116, aus Lebensüber 
druß Brennſpiritus. Der Lebensmüde wurde von der 
Rettungsbereitſchaft ins Krankenhaus geſchafft. — Im 
Abort des Hauſes Smolna 18 verſuchte der 38jährige 
Einwohner dieſes Hauſes, Roman Wlodko, Selbſtmord 
durch Genuß von Salzſäure zu begehen. Der Lebens⸗ 
müde wurde in bewußtloſem Zuſtande aufgefunden. Man 
rief die Rettungsbereitſchaft herbei, die den Wlodko in 
bedenklichem Zuſtande ins Krankenhaus überführte. Die 

Urſache der Verzweiflungstat iſt große Not. 


Bor der Handwerksausſtellung. 


Das Intereſſe für die Handwerksausſtellung in Lodz, 
die bekanntlich Mitte Mai eröffnet werden wird, iſt 
äußerft ſtark. Beſonders das Handwerk bemüht ſich um 
die Ausſtellungsmöglichkeit, aber auch die Induſtrie, die 
dem Handwerk die Rohmaterialien, Maſchinen und Werl: 
lens liefert, 15 ſehr bedacht, ihre Erzeugniſſe auszuſtel⸗ 

Hinzu kommen noch die Ausſtellungen der Berufs⸗ 
ee Fortbildungsſchulen. Die Ausſtellungsſtände und 
Hallen ſind faſt durchweg ſchon belegt. Und auch die An⸗ 
eldungen von Sammelbeſuchen iſt ſchon recht zahlreich. 

Eine Frau in fyimmmen, 

Die jährige Marſanna Rumunek, wohnhaft Kon⸗ 
eowa 21, reinigte vermittels von Benzin Kleidungsſtücke. 
Durch Urworſichtigkeit kam ſie jedoch dem Feuer zu nahe, 
was eine Benzinexploſton zur Folge hatte. In wenigen 
Augenblicken ſtand die Frau in Flammen. Auf ihre 
Hilſeruſe eilten Nachbarn herbei und löſchten die Nam⸗ 
men, doch hatte die bedauernswerte Frau bereits am 
ganzen Körper ſchwere Brandwunden erlitten. Sie 
wurde von der Rettungsbereitſchaft in bedenklichem Zu⸗ 
ſtande ins Krankenhaus geschafft. 


Wegen Widerstandes gegen den Gerichts nollzicler. 

Die Chana Gold, Sienkiewicza 29, ſollte am 4. De⸗ 
zember 1935 aus ihrer Wohnung exmiltiert werden. Als 
der Gerichtsvollzieher erſchien, um die Exmiſſion durch⸗ 
zuführen, befand ſich die Gold im Korridor und hatte 
die Tür ihrer Wohnung verſchloſſen. Der Gerichtsvoll⸗ 
zieher ließ darauf einen Schloſſer holen, der die Tür 
öffnen ſollte. Die Gold ſtürzte ſich jedoch ſowohl auf den 
Gerichtsvollzieher als auch auf den Schloſſer und ſchlug 
mit den Färſten auf dieſe ein. Die Frau wurde ſchleeß⸗ 


Noſemarie, Rofematie ... 


Roman von Käthe Metzner 
(82. Jortſetzung) 


Seine Beruſt hob und ſenkte ſich ſchwer. 
lang zögerte er. Sollte er nicht endlich Renate um ihre 
Hand bitten? Die Delbrücks waren hochvermögend. Mit 
einem Schlage war er wieder flott. — 

Er konnte doch nicht ſein Leben lang einem Phan⸗ 
tom nachjagen. 

Blitzſchnell ſchoſſen ſeine Gedanken. War es nicht 
ſinnlos, noch immer Roſemarie nachzujagen, während 
hier ein junges hübſches Mädchen neben ihm ſtand, das 
mit allen Faſern des Herzens danach begehrte, ſeine Frau 
zu werden? 

Warum mündeten in dieſem Augenblick ſeine Ge⸗ 
danken gerade bei Bachſtedt? Plötzlich fiel es wie Schup⸗ 
pen von ſeinen Augen: Roſemarie kam nicht zurück in die 
Heimat, weil ein Makel an ihrem Namen hing, den fie 
nicht ertrug! Aber unmöglich hatte ſie ihre Beziehungen 
zu der Tante, an der ſie mit ganzem Herzen hing und 
die ihre einzige Verwandte überhaupt war, gelöſt. Viei⸗ 
leicht — vielleicht würde ſie zurückkehren, wenn es ihm 
gelänge, den Beweis ihrer Schuldloſigkeit zu erbringen. 
Aber das würde ſchwer, ſehr ſchwer fein. Wohl uns 
möglich. 

Endlich wandte er fein verſtörtes Geſicht Renate 
wieder zu: 

„Du wirſt es ſchon erfahren haben, Renate, daß 
meine Verhältniſſe ſehr angeſpannt ſind. Ich danke dir 
für deine Teilnahme. er — warum ſollte ich dit nicht 
mein Vertrauen ſchenlen? 
ſehr ſchwere Sorgen —“ 


Und warum dürfen dir deine alten Freunde nicht Erice 


Sekunden⸗ 


„ich habe wirklich Sorgen, | 
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Worte auf die Zunge. Zum Glück? Zum Verderb? 


lich überwältigt und gegen fie ein Protokoll verfaßt. Hier 
für hatte ſich die Gold geſtern ror dem Lodzer Bezirks⸗ 
gericht zu verantworten. Sie wurde zu 3 Monaten 
Arreſt derurteilt. 


Wegen tätlichen Vorgehens gegen Polizeisininte beſtruft. 

Die Brüder Joſef und Jan Klaufinſki überfielen am 
22. Dezember in der Zgierſkaſtraße einen Vorübergehen 
den. Als der Poliziſt Michalſti den Ueberfallenen in 
Schutz nehmen wollte, ſtürzten ſich die beiden Brüder auf 
Michalſki und ſtachen mit Meſſern auf ihn ein. Wegen 
dieſer Tat ſtanden ſie geſtern vor dem Lodzer Bezirksge⸗ 
richt und wurden zu je 6 Monaten Gefängnis verurteict. 

Antoni Gornicz, wohnhaft Zakontna 19, überfiel 
im Sommer vorigen Jahres den Kazimierz Kapuscinſli, 
Zokontna 18. Als der ältere Poliziſt Braun herbeil im 
und den Weberfallenen in Schutz nehmen wollte, wandte 
ſick Gornicz auch gegen den Oberpoliziſten. Er wurde 
dafür zur ſtrafrechtlichen Verantwortuig gezogen und ge⸗ 
ſtern vom Bezirksgericht zu 9 Monaten Gefängnis ver⸗ 
urteilt. 


Nord bei einer Neuverteilung von Boden 


Im Dorfe Liſowo, Gemeinde Diuff, Kreis Konin, 
wurde eine Zuſammenlegung und Neuverteilung des Bo⸗ 
dens unter die Grundſtückbeſizer durchgeführt. Hierbei 
lam es unter dieſen zu einem Streit, der zu einer ſchwe⸗ 
ren Schlägerei führte. Hierbei wurde der Zljährige Jan 
Sobczak erſchlagen, während ein gewiſſer Franciszek Ur⸗ 
banial ſchwer verletzt wurde. Als Mörder Sobczaks 
wurde ein gewiſſer Joſef Sroczynſki feſtgeſtellt und feſt⸗ 
genommen. 


Mit einem Speermurf bie Keile durchhuhrt. 

Ein tödlicher Unfall trug ſich auf dem militäriſchen 
Sportübungsplatz in Graudenz zu. Beim Speerwerfen 
wurde der Soldat vom 64. Infanterie⸗Regiment, Fran⸗ 
58zek Bilinſti, 22 Jahre alt, don einem Speer in ben 
Hals getroffen. Dem Unglücklichen wurde dabei die 
2 Furghohrt Der Schwerverletzte ſtarb auf der 

telle. 

Der traurige Vorfall fol, wie feſtgeſtellt wurde, 
eigenem Verſchulden des ums Leben mmenen zuzu⸗ 
ſchreiben ſein, da er dem durch die Luft ſauſenden Speer 
unvorſichtigerweiſer entgegengelaufen war. 


Fünf Tage im verſchlaſſenen Waggon. 

Alojzy Hela aus Briefen wollte auf billige Art nach 
Gdingen fahren, um dort Arbeit zu ſuchen. Er verſteckte 
ſich in einem beladenen Gäterwaggon auf der Station 
Briefen und ließ ſich von einem Bahnbeamten einſchiie⸗ 
ßen. Die Reiſe von Brieſen nach Gdingen dauerte fünf 


helfen, Wolfgang? Wenn du wüßteſt, 
Vater ſeine Hilſe anbieten würde.“ 
Doch Doktor Wangenheim fagte ſchwer: 
„Mein Schicksal iſt meine eigene Schuld. Die muß 
ich büßen, Renate. Ich ganz allein. Verſtehſt du das?“ 
Fremd klangen ihm ſeine eigenen Worte. Hätte er 
nicht etwas ganz anderes ſagen ſollen? Aber ein unbe⸗ 
konnter Dämon ſaß ihm im Nacken und legte ihm bir 


wie gern dir mein 


Wangenheim wußte es nicht; aber fie ließen ſich 
nicht zurücknehmen. 

Mieder glitten ſeine Finger über die Taſten. Re⸗ 
nate ſaß etwas abſeits. Sie hatte ihren Seſſel aus dem 
Lichtkreiſe der Klavierbeleuchtung gerückt, ſo daß er nich: 
ſehen konnte, wie ihr die Tränen über die Wangen 
rollten. 

Wangenheim ſchien zu vergeſſen, wo er war. Erſt 
zart, dann immer uubrünſtiger griff er in die Tasten, 
und plötzlich, wie das Klagen einer todwunden Seele, 
füllte die Melodie des Lönsſchen Abendliedes „Roſema⸗ 
rie, Roſemarie —“ den Raum. Seine ganze unſterb⸗ 
liche Liebe und Sehnſucht legte er in ſein Spiel. 

Renates Lippen zuckten. Sie wollte auffpringen | 
und ſeinen Kopf in ihre Hände nehmen und ihm ſagen: 
„Wolfgang, vergiß die andere, vergiß! Fühlſt du denn 
nicht, wie mein Herz verblutet, wenn du nicht 
kommſt?“ 

Aber die Töne wo 


zu mit 


und ſchufen eine unſichtbare 
Mauer zwiſchen ihm und ihr. Da ſank fie bleich und 
müde in ihren Seſſel zurück. Und wußte, daß ſie den 
Weg zu ſeiner Seele niemals würde finden können. 


Sechſttes Kapitel. 
Tage waren „vergangen ſeit jenem Abend im Haufe 


> Geheimrats Delbrück. Wolfgang wußte, 
hatte, als er durch Renate eine inan 


was er ſich la. 


Für Brot und Freiheit! 
Für eine Arbeiter- und Bauerneegierung! 
Füe Sozialismus und Feieden! 


Tage. In dieſer Zeit hatte H. weder was zum fie 
noch zum Trinken. Auf der Station in Gdingen wu 
er beim Ausladen des Waggons ohnmächtig vorgefundg 
und in ein Krankenhaus gehradt, 


Seidättihes 


Der „Konſum“, die populärste Handeisftätte, 
„Konſum“ bei ber Widzewer Manuſaktur iſt durch fein 
niebrigen Preiſe bei allen Einwohnern unſerer Stadt zu 
populärſten Einkaufsſtelle geworden. Die Leitung } 

„Konſum“ iſt bemüht, ihre Grundsätze: Große Auswal 
niedrige Preiſe, gute Ware und höfliche Bedienung einz 
halten. Kein Wunder daher, wenn der „Knoſum“ - 
mehr an ſtändigen Kunden gewinnt. 


Aus demdeutiihenGefelfihaftsteber 


Traanıng und golldenes Ehejubildum. Heute findz 
in der Trinitatiskirche die Trauung des Mitgliedes 
DSAP, Berthold Hüttinger mit Frl. E. Kaplinfla ſta 
Auch wir gratulieren! — Am heutigen Sonntag ſeſeg 
Herr Adolf Tiſchler mit ſeiner Ehegattin Olga 
Müller das 9 75 Ehejubiläum. Viel Glück dem g 


mi 


Voranzeige 


der Köneis des Humors 


Narold Lloyd 


in ber Iuftigen Komödie aller Zelten unter dem Titel 


Der Milchweg 


Regie Leo Mc CAREYA 
In ben übrigen Rollen 


Adolphe Menjou, V. Teasdale 
Helen Mack, William Gargan } 
u. Dorothy Wilson 


Demnächſt im Kino 


METRO u. ADRA 


terſtützung ausgeſchlagen hatte. Nun hieß es dope 
und dreifach arbeiten, wenn er es ſchaffen wollte. | 

Ein Bote brachte die Morgenpoſt. Mit gewohnle | 
Eile ſah er fie auf Beſonders hin durch, legte ſeine Pr 
vatpoſt beiſeite und ordnete die andere in die verſchied 
nen Körbe für die einzelnen Abteilungen der Büros. 

Bei jener Privatpoſt befand ſich ein Brief von Bach 
ſtedt & To. Was hatte ihm fein Onkel wohl zu ſchreiben 

War es etwa auch dort ſchon bekannt, wie ſchlecht e 
um die Wangenheimſchen Werke ſtand? Er öffnete ben 
Brief und las mit aufſteigender Freude, daß fein Onlel 
eine größere Summe, die er gerade flüſſig habe, bei ihm 
inveſtieren würde, wenn ſich die Gerüchte, die über die 
Wangenheimſchen Werke im Umlauf ſeien, bewahrheitelen 
Seine Freude ſank. Sie ſollten ihn doch alle in Ruhe 
laſſen. Warum kümmerten ſie ſich um ſeine Angelegen 
heiten? 

Und doch! Er durfte den au der Vorſchlag dez 
Onkels nicht einſach von der Hand weiſen. Wohl hatte 
er bereits allerlei eingeleitet, aber die Gefahr, bie ſeinem 
Werk drohte, war noch lange nicht überwunden. 

Zu einer Ausſprache ſollte er zu ihm kommen? Wie 
viel Zeit ihm dadurch erſt wieder verloren ging! Er 
rechnete und rechnete und kam doch ſchließlich zu dem Er J 
gebnis, daß er fahren würde. 

Er hätte es wohl nicht getan, geſtand er ſich, wenn g 
ihm nicht an jenem Abend bei Delbrück der Gedanke gen 
kommen wäre, die Nachforſchungen über Roſemarſes 
Schuld noch einmal dort aufnehmen zu wollen, wo ſie be⸗ | 
gangen fein ſollte. 

So lam es, daß er nach Jahren wieder in die Stadt 
kam, die ſein Schidſal ſo unheilvoll beeinflußt hatte. 

Seine Verwandten empfingen ihn mit alter Herz 
lichkeit. Viel gab es zu erzählen, nachdem man fc 
lange nicht geſprochen hatte. 
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Beratung fe. 


Anfang vom Endet? 


Wohin eines Tages die Regierungen der „ſtarken 
Hand“ führen müſſen, haben in aller Deutlichkeit die 
letzien Ereigniſſe bewieſen. Man zog mit dem Sanie⸗ 
rungslager aus, um „normale Zuſtände“ in Polen her⸗ 
beizuführen. Es ſollten bekanntlich die Parteien ſchuld 
geweſen ſein, daß im Jahre 1926 in Polen ein Umſturz 
erfolgen mußte und jetzt nach zehn Jahren Alleinherr⸗ 
ſchaft der Sanacja findet man keinen anderen Ausweg, 
als nach einer politiſchen Neugeſtaltung zu rufen, deren 
Umriſſe heute noch nicht bekannt find. Mit der Bildung 
des Regierungslagers durch den BBWR glaubte man, 
das politiſche Leben zu beherrſchen, glaubte dann die 
Geſamtheit der Bürger von der Anteilnahme an den 
Staatsgeſchicken ausſchalten zu müſſen und dafür eine 
Elite einzuſetzen, wie dies bei den Sejm⸗ und Senats⸗ 
wahlen im Auguſt vorigen Jahres zum Ausdruck kam. 
Niemand merkte von den maßgebenden Leuten dieſer Sa⸗ 
nacja, welch lächerliches Gebilde man da zur Vollsver⸗ 


kretung berief, wobei aber das Volk eine deutliche Mö- 


ſage an die Machthaber richtete, indem es kaum mit 28 
Prozent zur Wahlurne ſchritt. Aber trotzdem glaubte 
man, mit dieſem „Sejm und Senat“ regieren zu können, 


denn dieſe Inſtanzen wurden ja nur noch zu beratenden 


Körperſchaften, während die Entſcheidung durch die Ver⸗ 
faſſung dem Staatspräſidenten übertragen iſt, der allein 
die Regierung ſeines Vertrauens beruft und eher einen 
Miniſter halten kann, als den Sejm zu dulden. 

Begreiflich, daß ſich ſchon bei den erſten Budgetbera⸗ 
tungen die Konflikte mit aller Deutlichleit zeigten, denn 
die Mandatsinhaber aus der Gunſt dieſes Regierungsla⸗ 
gers wollten ſich im Sejm und Senat nicht mit der Rolle 
der „Regierten“ abfinden, ſondern wollten ſelbſt mitre⸗ 
gieren, was nicht gut möglich iſt. Es ſoll in dieſem Zu⸗ 
ſammenhang nicht geleugnet werden, daß die Kabinetts⸗ 
mitglieder, die Freunde der geſtrigen Machthaber, alles 
taten, um die Oberſtengruppe im Sejm, deren Wortfüh⸗ 
rer die Switalſki, Matuszewſki und Miedzinſti waren, 
zu beruhigen und zu befriedigen, und es erregte damals 
nicht geringes Erſtaunen in der Oeffentlichkeit, als ge⸗ 
rade der Marodeur des Parlamentarismus, Switalfti, 
ſich als Hüter parlamentariſcher Gebräuche aufſpielte. 
Man wollte ihn von ſeinesgleichen trennen und verſetzte 
ihn als Wojewoden nach Krakau, wo er ſich raſch abwirt⸗ 
ſchaften konnte. Wir wollen nicht in die boshaften Wert⸗ 
ürteile der Freunde der Oberſtengruppe verfallen, die da 
den damaligen Premier und Sejmmarſchall als einen 
weniger arbeitsfähigen Beamten hinſtellt und ihm nach⸗ 
ſagt, daß er ein um fo eifriger Beſucher von Ball- und 
Nachtlokalen war. Aber daß man dem berühmten Mann 
aus dem Pilſudſkilager von geſtern beſtätigte, daß er an 
den blutigen Vorfällen in Krakau die Alleinſchuld trage, 
it immerhin eine Belaſtung, die Switalſti zur Beklei⸗ 
dung irgendwelcher öffentlicher Aemter ein für allemal 
disqualifiziert. Ein ſolches Ende hätte dem Oberſten 
Switalſti niemand vorausgeſagt. 

Der eigentliche Schuldige aber iſt ſein Freund, 
Oberſt Matuszewſki, der Chefmitarbeiter der regierungs⸗ 
freundlichen „Gazeta Polſka“, der unumwunden von ſei⸗ 
en Freunden von geſtern den Rücktritt forderte, weil ſie 
nicht forſch genug „Ruhe und Ordnung“ in Lemberg ge⸗ 
ſchaffen haben. Man muß, da ja ohnehin die Lemberger 
Vorfälle kaum einwandfrei diskutiert werden können, 
den Prozeßverlauf abwarten, um die Schuldfrage zu 
llären; ſie allein der Regierung Koscialkowſki—Kwiat⸗ 
kewſki zuzuſchreiben, wie dies die Oberſtengruppe tut, iſt 
mindeſtens verfehlt, denn dieſe Gruppe hat die traurige 
Wirtſchafts⸗ und Finanzlage Polens herbeigeführt, und 
die Lemberger Vorfälle find nur das traurige Echo bie: 
jer Oberſten⸗Sanacjaregierungskunſt. Was immer auch 
die Hintergründe ſein mögen, ſo wiſſen die etwas näher 
mit den Warſchauer Verhältniſſen Vertrauten, daß der 
Vorſtoß, den die Miedzinſti, Matuszewſti und im Hin⸗ 


Ein Straßenbahnwagen, der von den Denanſtrunten umgeſtürzt wurde. 


tergrund Switalſkti gegen das Kabinett Kosciallowſki 
führten, um einem Kurs der „ſtarken Hand“ Platz zu 
machen, unmittelbar auch gegen den Staatspräſidenten 
geführt war, da ja die Träger der jetzigen Regierung 
Männer ſeines Vertrauens ſind. Daß aus der Oberſten⸗ 
gruppe ſchon manch anderer Vorſtoß gegen den Staats⸗ 
präſidenten geführt wurde, iſt ja kein politiſches Geheim⸗ 
nis. 

Wenn man jetzt im Kabinett durchgegriffen hat und 
die Intriganten um die „Gazeta Polſka“ entfernte, wenn 
die ſtärkſte Geſtalt des faſchiſtiſchen Strebens in Polen, 
Oberſt Matuszewſki, matt geſetzt worden iſt, jo mag dies 
begrüßenswert erſcheinen, es ändert aber leider nichts 
an der polnischen Wirklichkeit und die jetzt groß aufge: 
nommene Arbeitsbeſchaffung wird bald in die Sackgaſſe 
geraten, wenn man nicht zugleich bereit iſt, hinter der 
Vergangenheit des Sanacjaſyſtems einen Strich zu 
ziehen und jene Anſage des Miniſterpräſidenten zu ver⸗ 
wirklichen, daß die Zuſammenarbeit mit dem Volk Wirk⸗ 
lichkeit werden ſoll. Mehr als einmal ſind von der 
Oppoſition die Forderungen umſchrieben worden, daß 
die erſte Vorausſetzung zur Normaliſierung die Auflöſung 
von Sejm und Senat iſt und eine Wahlordnung, die eine 


Volksvertretung ſchafft, wie fie den tatſächlichen Bedin⸗ 


gangen des polniſchen Seins entſpricht. Gewiß iſt es 
ſchwer, einen ſo radikalen Kurswandel zu vollziehen, 


Beilage zue Le le 


| 


nachdem man erſt vor Wochen in den ſchönſten Tönen da⸗ 
von geredet hat, wie alles ſo gut verläuft, was man ſich 
im Regierungsprogramm feſtgelegt hat. 

Uns haben weder die Verhältniſſe in den maßge⸗ 
benden Kreiſen der heutigen Machthaber überraſcht, noch 
waren uns die überaus traurigen und bedauerlichen Vor⸗ 
fälle von Kakau, Tſchenſtochau und Lemberg eine Ueber⸗ 
raſchung, irgendwo mußte ſich unter dieſem gewaltigen 
Druck der Not und dem Verſagen nach Abhilfe das Ven⸗ 
til öffnen. Und es iſt zugleich ein ſehr deutliches Kenn⸗ 
zeichen für gewiſſe Kreiſe im Oberſtenlager, daß ſie eine 
Entſpannung der Situation nur im forſchen Vorgehen 
gegen die Maſſen, gegen die Straße erblicken und nicht 
in der Tatſache, daß man erſt Hunger und Not bannen 
muß, um wirklich Ruhe und Ordnung zu ſchaffen. 

Der Kampf im Regierungslager iſt nicht beendet. 
Wir werden noch ſo manche Ueberraſchung erleben, die 
leider noch mehr Opfer koſten wird. Es liegt in der 
Hand der heutigen Machthaber ſelbſt, dieſem Zuſtand ein 
Ende zu bereiten, Sejm und Senat aufzulöſen und durch 
Neuwahlen auch eine wirkliche Volksvertretung zu ſchaf⸗ 
fen, die fähig iſt, der kritiſchen Lage Herr zu werden. Die 


heutige Wirtſchaftskriſe droht in eine Staatskriſe auszu⸗ 


arten, ‚fie iſt das Werk der Sanacja, die in zehnjähriger 


Herrſchaft dieſe bedauerlichen Talſachen vollzog. An⸗ 
„ 
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fang oder Ende, das iſt jetzt die Frage. 


Auslands deutſchtum im Dient des Halentreuzes 


Eine neue Parole der Naziagitation. — Zurück zum Reich für ein Großdeutſchland! 


Wohl keine Regierung hat es bisher verſtanden, die 
im Auslande lebenden Stammesbrüder ſo in den Dienſt 
ihrer Großmannsſucht zu ſtellen, wie es Hitlerdeutſchland 
innerhalb des Auslandsdeutſchtums tut. Die Wirkung 
dieſer Naziagitation macht ſich heute ſchon in kataſtropha⸗ 
ler Weiſe bemerkbar, wie die letzten Nachrichten aus den 
Grenzlanden beweiſen. Ueberall greifen die Regierun⸗ 
gen zur Abwehr, ob es im Baltikum oder auf dem Bal⸗ 


kan iſt, ob es in Elſaß⸗Lothringen oder Schleswig, in 


Luxemburg oder Neubelgien, Oeſterreich oder Polen iſt. 
Ja ſelbſt in Ungarn, deſſen Regierungschef mit den 
Machthabern in Berlin am innigſten verbunden iſt, ver⸗ 
ſäumt man nicht, die Nazigejahr abzuwehren. Und man 
hal auch in den letzten Wochen allen Anlaß dazu, wenn 
man einigermaßen mit der Stimmung in den Grenzge⸗ 
bieten vertraut iſt, wie ſie ſich dort nach der Rheinland⸗ 
beſetzung geltend macht. Sei es in Danzig oder in Me⸗ 
mel, die Parole iſt „zurück zum Reich“, und in Oeſterreich 
hat ſich in den letzten Tagen eine Kataſtrophenſtimmung 
herausgebildet, da jeder damit rechnet, daß nach dem 
Schachzug am Rhein Oeſterreich das Ziel des Angriffes 
Hitlers ſein wird, und man findet ſich in weiten Kreiſen 
ſchon heute damit ab, daß auch dann Hitler nichts ge⸗ 
ſchehen werde, denn es find eben deutſche Gebiete, die 
zur Bildung eines Großdeutſchlands gehören, wie dies 
im erſten Programmpunkt der Nazis umſchrieben wird. 
Es ſoll nicht geleugnet werden, daß wohl kein Land 
ſich ſeiner Stammesbrüder in der Weiſe annimmt, wie 


es jetzt durch Hitlerdeutſchland erfolgt. Kaum eine Sonn⸗ 


tagsnummer iſt denkbar, welche in der Reichspreſſe nicht 
einen oder gar mehrere Artikel bringt, die ſich mit dem 
Auslandsdeutſchtum beſchäftigen. Und das nicht ohne 
Wirkung, weil die bedauerlichen Zuſtände in den Gaſt⸗ 
ländern mit dazu beitragen, daß dort aus der jeweiligen 
Notlage der Nationalſozialismus als Erlöſung betrachten 
wird. Es iſt die Folge einer Minderheitspolitik, die 
nicht auf die Erhaltung fremder Volksangehöriger hin⸗ 
zielt ſondern das ganze Beſtreben darauf richtet, dieſe, 
menn auch nicht ganz auszurotten, ſo doch wirkſam zu 
aſſimilieren und damit Gefahrenpunkte zu beſeitigen ver⸗ 
ſucht, die in den meiſten Fällen die Friedensverträge ge⸗ 


ſchaffen haben. Was liegt näher, als daß gerade im 


einem Großdeutſchland“. © 
„Brecher der Zinsknechtſchaft“, bemerkt zu dieſem Punk: 


Auslandsdeutſchtum der Nationalſozialismus als eine 
wirkliche „Volksgemeinſchaft“ betrachtet wird, wober man 
fi; darüber den Kopf nicht zerbricht, daß die Art feiner 
Verwirklichung im Auslandsdeutſchtum dieſes der Ver⸗ 
nichtung zuführen muß. * 

Man iſt innerhalb es Auslandsdeutſchtums geneigt, 
zu ſagen, daß man wohl die Idee des Nazismus befolgt, 
ſich aber darüber Rechenſchaft abgibt, daß er nie die For⸗ 


men annehmen kann, wie im Dritten Reich, weil hierzu 


die Vorausſetzungen fehlen. Aber das gilt nur für die 
deutſchen Sprachinſeln, die fern von den Grenzen liegen, 
während im Grenzlanddeutſchtum dieſe Dinge ſchon we⸗ 
ſentlich anders ausſehen und hier offen die Propaganda 
betrieben wird, daß es erſt dann eine Befreiung des 
Deutſchtums geben kann, wenn alle Deutſchen in einem 


Eroßdeutſchland unter Adolf Hitlers Führung zuſammen 


geſchloſſen find. Man wird dieſe Idee als Ueberhebung 
betrachten und ſagen, daß es in der Agitation mindeſtens 
Uebetreibung iſt. Und doch wird dies in aller Klarheit 


im erſten Punkt der 25 Programmforderungen ſo ausge⸗ 


drückt: „Wir fordern den Zuſammenſchluß aller Deutſchen 
auf Gund des Selbſtbeſtimmungsrechtes aller Völker 35 
Und Gottfried Feder, der 


in ſeinem Kommentar: „Alle, die deutſchen Blutes ſind, 
on fie heute unter däniſcher, polniſcher, tſchechicher, italie⸗ 
niſcher oder franzöſiſcher Oberhoheit leben, ſollen in 
einem Deutſchen Reich vereinigt ſein. Wir verzichten auf 
keinen Deutſchen im Sudetenland, in Elſaß⸗Lothringen, 
in Polen, in der Völkerbundskolonie Oeſterreich und in 
den Nachfolgeſtaaten des alten Oeſterreich“. Klar und 
deutlich iſt hier die Forderung umſchrieben und es bleiht 
den Staatsmännern überlaſſen, ſich mit den 25 Jahren 
Frieden zu befaſſen, die ihnen Adolf Hitler mit ſeinen 
Vorſchlägen für Europa in Ausſicht ſtellt. i 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Naziagitation aus 
dieſen Quellen ſchöpft, und wenn heute die Agitarion 
Zurück zum Reich“ immer ſchärfere Formen annimmt, 
jo mögen ſich diejenigen, die heute über den deutſchen 
Chauvinismus entjegt find, bei denen bedanken, die dar⸗ 
auf warten, bis Hitlers „Mein Kampf“ als deutſche Bi⸗ 


bel non der Geſchichte korrigiert wird. Wir ſind nicht ſo 
4 


- 


naip zu glauben, daß es die 25 Programmforderungen 
ſind die der Nazibewegung ihren Aufſchwung und ſchließ⸗ 
lich die Macht verliehen haben. Im Gegenteil, wir ſind 
uns deſſen wohl bewußt, daß die Quelle der Macht des 
Nationalſozialismus in dem wirtſchaftlichen Chaos un⸗ 
ſerer Zeit und vor allem in der ungeahnten Maſſenar⸗ 
beitsloſigkeit zu ſuchen iſt. Wirtſchaftsnot und Arbeits⸗ 
loſigleit find die Faktoren, die dem Nazismus zur Macht 
verhalſen und auch heute im Grenzland innerhalb des 
Deutſchtums Träger des unnatürlichen Aufſchwungs 
ſind, nachdem die Wirtsſtaaten in der Betreuung deut⸗ 
ſcher Menſchen vollkommen verſagt haben, ſie direkt dazu 
treiben, nach einem „Erlöſer“ Umſchau zu halten der ſie 
aus der tragiſchen Not befreit. Dabei iſt es den Opfern 
dieſer Nazipropaganda höchſt gleichgültig, auf welche 
Weiſe ſich die Rückgliederung zum Dritten Reich voll⸗ 
ziehen ſoll, da man ja ohnehin in der „gottgewollten 
Weltordnung“ den Krieg als unabwendbares Uebel be⸗ 
trachtet; ſo iſt es den Opfern des Nazismus auch gleich⸗ 
gültig, wie ſie ſelbſt dabei ausgehen, weil ihnen ja ohne⸗ 
hin nichts anderes als der Hungertod bei ihrem heutigen 
Daſein bevorſteht. 

Und dieſes Hungerdaſein der deutſchen Menſchen 
im Grenzland iſt Träger jener Naziidee der Befreiung 
vom fremden Joch und zugleich ein Element der Zer⸗ 
ſetzung des Stammvolkes, das an den gleichen Uebeln 
leidet und ſieht, daß auch ihm ſeine Behörden nicht zu 
helfen vermögen, daß ſie gleichfalls, wie die Deutſchen, 
dem gleichen Verfallsſchickſal preisgegeben ſind. In einer 
ſolchen Situation wird man an der eigenen nationalen 
Ueberzeugung irre und, da die Magenfrage enticheidet, 
erfolgen Ueberläufe, die für die Naziagenten der beſte 
Beweis find, daß das „Volk“ zurück zum Reich will. Man 
wird ſich doch in den Kreiſen, die für das Schickſal der 
Grenzgebiete verantwortlich ſind hoffentlich darüber Re⸗ 
chenſchaft ablegen, daß gerade der gegenwärtige Zuſtand 
bitterſter Not auf die Dauer untragbar iſt und jene Pro⸗ 
paganda nährt, die in dem Schlagwort „Zurück zum 
Resch“ ihren Ausdruck findet. 

Für die breiten Maſſen der brotloſen Arbeiterſchaft 
iſt ein ſolcher Zuſtand um ſo gefährlicher, als die Parole 
„Zurück zum Reich“ eine Situation ſchafft, die ſie davon 
ablenkt, für ein beſſeres Daſein einzutreten und es dem 
Schickſal überläßt, daß kommen kann, was da kommen 
ſoll, denn hier hat man doch ohnehin nichts mehr verlo⸗ 
ren, es wird doch anders, wenn wir erſt dort ſind, wo 
wir hingehören. Und Hand in Hand mit dieſer „Zurück⸗ 
zum⸗Reich“⸗Agitation geht ein Rachegefühl, welches auf 
den Tag wartet, wo man abrechnet, alle jene zu vertrei⸗ 
Ken, die uns um Brot und Arbeit gebracht haben. Man 
täuſcht denn auch die Maſſen der Mitglieder mit einer 
ſogenanten Volksgemeinſchaft, die ja politiſche Fühlung⸗ 
nahme und Aktivität nicht mehr erforderlich macht, denn 
ſind wir erſt geſchloſſen, dann iſt der Weg frei ins Dritte 
Reich, und verjagen wir die Eindringlinge, ſo gibt es 
wieder genug Arbeit und Brot für diejenigen, die den 
Glauben an den Sieg des Nazismus nicht verloren ha⸗ 
ben. Oberflächliche Wertung der deutſchen Ereigniſſe 
muß zwangsläufig as Bild zugunſten des Nazismus ge⸗ 
ſtalten, denn niemand wird behaupten, daß in unſerem 
Gebiet das Daſein der Deutichen erträglich iſt. 
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1930 übernommen und was er 


deine Zeitung unterflägen. 


So ſchafft ſich der Nationalſozialismus immer neue 
Zentren, wo er die innere Not im Dritten Reich immer 
wieder ablenken kann, kann er auf „Erfolge“ mit der 
Rettung der „deutſchen Ehre“, wie ſie jüngſt in der 
Rheinlandbeſetzung zum Ausdruck kam, ſpekulieren und 
mit Auswirkungen auf das Grenzlanddeutſchtum rechnen, 
welches immer mehr zum Bewußtſein kommen ſoll. Hitler 
kann keiner hindern, da verſagen England, Frankreich 
und der ganze Völkerbund. Die überklugen Staatsmän⸗ 
net aber ſagen, wir haben ja mit Deutſchland einen 
Freundſchaftspakt, und es geht uns nichts an, wenn ſich 
Deutſchland mit Frankreich reibt, da haben wir Ruhe 
und die paar Deutſche, die da noch verrückt den Natio- 
nalſozialismus loben, werden wir jo „nett behandeln } 
daß fie ſelbſt ins Dritte Reich fliehen. So wird das 
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9 
Auslandsdeutſchtum in den Dienft des Hakenkreuzes e. 
ſtellt, das zu preiſen es als oberſtes Gebot betrachirt, | 
während dabei das eigene Daſein im Chaos untergeht, 
Warum braucht man ſich um ein beſſeres Morgen 
ſorgen, wir kommen ja zurück zum Reich und dann tif für 
uns alle Not behoben. Nicht die find an dieſem Zuſtand 
ſchuld, die den Glauben an ein „Zurück zum Reich“ in, 
ſich erweckt haben, ſondern diejenigen, die den heutigen 
Zuſtand geſchafſen haben, daß breite Maſſen den Mu. 
verloren haben, um ein beſſeres Daſein dort, wo fie Te 
ben, zu kämpfen. 
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Frauen in der Vielitzer Ubezpieczainin! 


Was war und was jetzt ült. 1 


Herr Fikus geht; er ift nicht „gegangen worden“, 
er geht nach Lemberg. Was er hier an Erfahrung ge⸗ 
ſammelt hat, das ſoll er in Lemberg verwerten. Aller⸗ 
dings ſind jetzt andere Zeiten, andere Verhältniſſe; ein 
ſolches Betätigungsfeld wird Herr Fikus in Lemberg 
nicht vorfinden, wie es die Gunſt des Schicksals in Bie⸗ 
litz geboten hat. 

Als Herr Fikus nach Bielik kam, Ende 1930, da 
traf er eine Reſerve von über 400 000 Zloty an, damit 
läßt ſich viel ſchaffen. Und in der damaligen Kranken⸗ 
laffe waren noch tätige Sozialiſten Angeſtellte. 

Herr Fikus erwies ſich als gut lehrender Beſen, die 
nichtſanatoriſchen Angeſtellten wurden ausgekehrt. Pro⸗ 
zeſſe folgten auf Prozeſſe. Charaktere ſind gebrochen 
worden; ein Teil der Angeſtellten unterzeichnete, um iht 
Brot zu retten, die ſanatoriſche Parteilegitimation. Ein 
ganzer Trupp Ortsfremder mit beſonderer Bevorzugung 
der Uniformen und von jungen Damen iſt in alle Abtei⸗ 
lungen der Krankenkaſſe eingezogen. Die Selbſwerwal⸗ 
tung iſt für Jahre ausgeſchaltet worden. Arbeiter auch 
Unternehmer, die die Beiträge zahlen, haben über die 
Verwendung ihrer Gelder gar nichts mitzureden. 

Die Krankenfürſorge wurde immer mehr abgebaut. 
Die Zeit der obligaten Krankenpflege iſt ſtufenweiſe, 
ebenſo die Bezugdauer des Krankengeldes, herabgefekt 
worden. Die „koſtſpieligen“ Arzneien find ſozuſagen 
verboten worden. Für gewiſſe ärztliche Behandlungen 
mußte der Arbeiter Gebühren entrichten. Kurz, anſtelle 
der mediziniſchen und ſozialen trat die materielle Zweck⸗ 
mäßigkeit. 

Einſtmal war es der Stolz unſerer Bielitzer Kran⸗ 
kenkaſſe, daß ſie die billigſte Verwaltung hatte. Heute 
gehört dieſer Ruhm zur verſchollenen Vergangenheit. 

Die Verwaltungskoſten find jetzt drei, viermal fo 
groß, wie im Jahre 1930, als Herr Filus das Szepler 
übernahm. f 

Es wäre natürlich übertrieben zu behaupten, daß 
all dieſe „Errungenſchaften“ das ausſchließliche Werk 
und Verdienſt des Herrn Filus find. So mächtig war 
er nicht, obzwar er ſeinerzeit in die Angeſtelltenſchaft der 
Bielitzer Krankenlaſſe eine militäriſche Disziplin einge: 
führt hat. Inſofern hat ſich der individuelle Einfluß des 
Herrn Fikus, eines Offiziers i. R., geltend gemacht. Alles 
andere iſt die Folge der ewigen Experimente, die am 
Körper der ſozialen Verſicherung gemacht wurden. 

Die Krankenlaſſen, ebenſo wie jede ſoziale Verſi⸗ 
cherungskörperſchaft, haben ihren eigenen Zweck. Nur 
dieſem können und dürfen fie dienen. Sobald ihnen an: 
dere, parteipolitiſche, Zwecke beigegeben werden, fobald 
ſie zum Tummelplatz aller Anſtellungsbegierigen werden, 
ſo wie dies bei uns in den letzten Jahren war, verlieren 
ſie den Boden unter den Füßen und gehen zwangsläufig 
zugrunde. 

Das ſoziale Verſicherungsweſen in unſerem Lande 
iſt jetzt — ein Trümmerhaufen. Und die kommiſſariſche 
Wirtſchaft, ſo ſchrie man in der Welt, ſollte doch den Be⸗ 
neis erbringen, daß ſie beſſer iſt, als die Selbſtver⸗ 
waltung. Dieſen Beweis hat Herr Fikus nicht erbracht! 

Einſtmals hingen die Arbeiter, die Verſicherten, mit 
all ihrer Liebe und Begeiſterung an den Krankenkaſſen 
und den ſozialen Verſicherungsanſtalten. Ziegel auf 
Ziegel trugen fie zuſammen, um das Gebäude ihrer Für⸗ 
ſorge auszubauen. 

Die verſchiedenen Fikus'e an niederen und oberen 
Stellen haben es erlebt, daß die Arbeiter heutzutage die 
ſogenannte ſoziale Verſicherung als eine Laſt betrachten, 
die ſie ſchröpft und unverhältnismäßig wenig für ſie 
leiſtet. 

Deshalb muß ſich Herr Fikus das Empfinden mit⸗ 
nehmen, daß von den Verſicherten ihm niemand eine 
Träne nachweinen wird. 

Allerdings wird fo mancher uniformierter junger 
Herr und junge Dame, die ihre Anſtellung dem Herrn 
Fikus verdanken, bedauern, daß er wegkommt. 

Zu jenen, die bedauern, daß Herr Fikus geht, gehö⸗ 
ten auch wir. Uns iſt es einerlei, ob F. oder N. als 
Kommiſſar oder Direktor die Übezpieczalnia verwaltet, 
ſobald die Leitung von der Selbſtverwaltung nicht be⸗ 
ſtimmt werden kann. Wir aber wollen. daß Herr ik? 
bis zur Wiederherſtellung der Selbſwerwaltung hier⸗ 
bleibt, damit wir ihm an Hand von Tatſachen, Unterla⸗ 
gen und Büchern nachweiſen können, was er im Jahre 
uns ala „Erßſchaft“ 
übergibt. 
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Leider jüllte es und zich bengömm ieig-.aine Bilanz 


mit Herrn Filus zu ziehen. Wir werden ihn aber une 
ren Genoſſen in Lemberg beſtens empfehlen?! ‘ 
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Ein „Blüte der Schleuderwirtechaft“. 

Herr Matuſiak — heraus mit der Spruche! 

Wieder einmal iſt in der Bielitzer Gemeindeſtub 
die „deutſche Schleuderwirtſchaft“ zur Sprache geklom 
men. Wieder einmal hat eine lange Serie gemeinder 
licher Redner die „Schleuderwirtſchaft von Anno 1928 
als noch eine „deutſche Mehrheit“ die Stadt verwallel 
haben ſollte, hart angegriffen. ! 

Den Anlaß hierzu gab eine Klage der Gläubiger, dit 
den Eispavillon erbaut haben, gerichtet gegen den B. 9 
Eislaufverein und zugleich gegen die Stadt als Ga⸗ 
ranten. 

Es wurde hervorgehoben, daß der Bau 165.000 
Zloty gekoſtet hat, während jetzt ſein Wert mit 25 000 
Zloty geſchätzt wird. 

Sagen wir bald heraus: es erſcheint dies unglaube 
lich, daß eine Baulichleit, die mit 25 000 Zloty einge 
ſchätzt wird, tatſächlich 165 000 Zloty gekoſtet hat. 

Da ſtimmt etwas nicht. Allerdings iſt der Eispa 
villon im Jahre 1928, alſo in der teuerſten Zeit, erbaul 
worden. Allerdings ſind inzwiſchen die Realitätswerlk 
bedeutend geſunken. Aber daß ein Gebäude vier e 
ſeiner Baukoſten eingebüßt hätte, davon haben wir 
nun nie gehört. Alſo ſtimmt hier etwas nicht. DD 

Sollte da jemand ſich bei biefer Gelegenheit i 
Geſchäftchen gemacht haben? Wenn ja, fragen wir: Derr 
Matuſiak, heraus mit der Sprache. Offen, mutig! Hier 
ſind Pauſchalklagen unter die Adreſſe aller Deutſchen 
nicht am Platze. 7 

Dem Herrn Matuſial iſt es wohlbekannt daß zu 
gleich mit dem Beſchluß der Garantieerteilung ein Bie 
bürgermeiſter als Kontrolleur der Eislauf⸗Wirtſchaft be 
ſtimmt wurde. Dem Herrn Matuſiak iſt es wohlbetann, 
daß jejder Bau von der Bauſeltion (Mitglied und Vor 
ſizender war der jetzige Vizebürgermeiſter Wiesner) be 
willigt und beaufſichtigt werden muß. Und dem Herr 
Matuſiak iſt es doch bekannt (denn er drückt doch feit ei 
len Jahren die Bank in der Gemeindeſtube), daß die 
Kontrolle nicht durch den ganzen Gemeinderat, ſondenn 
ducch Delegierte desſelben ausgeübt wird. 

Es haben auch andere Herren Gemeinderäte, wü 
3 8. Sluſarczyk und Dr. Glaſer, an der Eispabillon 
Geſchichte Kritik geübt. Die „Kritik“ des Herrn Malu 
ſiak aber muß beſondere Bedeutung beigemeſſen werden 
denn er zog allgemeine Schlüſſe über die „Schleuderwirl 
ſchaft“ der deutſchen Mehrheit und meinte, die Eispg⸗ 
villongeſchichte fei nur eine „Blüte“ der Schleudermwirk 
ſchaft. Deshalb fragen: 3 

1. Herr Matuſiak iſt es wahr, daß Sie im Jahr 
1928 Mitglied des Bielitzer Gemeinderates waren? 

2. Herr Matuſtal, haben Sie gegen die Erteilung 
der Garantie Proteſt erhoben? 

3. Herr Matuſtak, haben Sie in der Zeit, wo Me 
mit dem richtigen Körperteil die Bank im Gemeinderat 
drückten, eine Aufklärung über die Wirtſchaft des Eis 
lauſpereins verlangt? 

4. Herr Matuſtak, iſt es wahr, daß Sie gegen den 
ſozialiſtiſchen Antrag auf Wahl einer Kommiſſion, die 
die Ueberprüfung der Gemeindewirtſchaft der Jahre 
1926 bis 1934 zur Aufgabe hatte, geſtimmt haben? | 

5. Wenn Ihnen, Herr Matuſiak, die „Blümchen 
der Schleuderwirtſchaft bekannt find, bekannt fein mühe | 
ten, denn Sie waren doch langjähriges Mitglied de! 
Gemeinderates, warum verlangen Sie nicht eine gene ⸗ 
relle Ueberprüfung dieſer Wirtſchaft? 

6. Herr Matuſiak ‚antworten Sie, jedoch antworten 
Sie klar! Denn Schweigen bedeutet Bekenntnis zu 
Mitſchuld. 

im Schuh⸗ 


Schuh 
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Dieſes Ueberraſchendſte, aufregendſte Ereignis iſt 
eingetreten. 

Ich fühle mich verſucht, Ihnen dieſe Neuigkeit ſofort 
in einem knappen und ſchrecklichen Satze mitzuteilen. Ich 

lönnte Ihnen dieſen Satz ſchreiben. Eine Tragödie, von 
Geheimnis umſchleiert, undurchdringlich wie ein Londo⸗ 
ner Nebel, iſt über unſer ſtilles, kleines Haus in Adelphi 
Terrace hereingebrochen. Schlaflos, vernichtet ſitzt die 
Familie Walters ſtumm in ihrer Wohnung im Erdge⸗ 
ſchoß; in Zwiſchenräumen höre ich draußen vor meiner 
Tür auf den finſteren Treppen den Schritt von Männern 
betraut mit unheilſchwangerem Auftrag. — 

Geſtern ſpeiſte ich ſehr frühzeitig bei Simſon in der 
Strand zur Nacht — ſo frühzeitig, daß ich mich tatſäch⸗ 
lich allein in dem Reſtaurant befand. Ich beſchäftigte 
mich nur mit dem Briefe, den ich Ihnen ſchreiben wollte, 
und eilte, nachdem ich raſch gegeſſen hatte, ſofort in meine 
Wohnung zurück. Ich erinnere mich deutlich, daß gerade, 
als ich auf der Straße vor unſerem Haufe ſtand und nach 

meinem Hausſchlüſſel ſuchte, die große Turmuhr auf dem 
Parlamentsgebäude ſieben ſchlug. Gleich einem lauten 
und freundlichen Gruß tönte der Klang der großen Glocke 
durch unſere friedliche Straße. 

In meinem Arbeitszimmer angelangt ſetzte ich mich 
ſeſort zum Schreiben nieder. Ueber meinem Haupte 
konnte ich Hauptmann Fraſer Freer herumwandern hö⸗ 
un — wahrſcheinlich kleidete er ſich zum Diner um. Mit 
beluſtigtem Lächeln dachte ich gerade, wie empört er fein 
würde, falls er wüßte, daß der ungehobelte Amerikaner 
mmier ihm bereits zu fo unmöglicher Zeit wie ſechs Uhr 

geſpeiſt hatte, da vernahm ich plötzlich in jenem Zimmer 
‚über mir eine fremde Stimme in ſtrengem entſchiedenem 
Tore. Dann antwortete der Hauptmann ruhiger und 
bwirdevoller. Dieſe Unterhaltung dauerte geraume Zeit 
und wurde von Minute zu Minute erregter. Obgleich 
ich die Worte nicht zu unterſcheiden vermochte, hatte ich 
is unbehagliche Gefühl, daß dort oben ein Streit im 
ange wäre, und ich ärgerte mich gleichzeitig daß jemand 
in dieſer Weiſe die Abfaſſung meines Briefes zu ſtören 
Pagte, den ich doch ſelbſtverſtändlich für die wichtigſte 
Angelegenheit unter der Sonne hielt. 
Nach fünf Minuten langer Hin⸗ und Widerrede er⸗ 
Mol das Stampfen ringender Männer. Mir fielen 
Mine Univerſitätsjahre ein, während derer wir oft in 
en Schlafſaale über uns hörten, wie ſich die Studen⸗ 
in jugendlicher Ausgelaſſenheit und Lebensluſt herum 
falgten. Aber dies ſchien mir ernſthafter, bedenklicher, 
Me Sache gefiel mir nicht. Ich ſagte mir jedoch, daß es 
Ar ja nichts anginge. Ich verſuchte wieder an meinen 
rief zu denken. 
Der Kampf endete mit einem beſonders heftigen 
Yufprall, der unſer altes Haus bis in feine Grund⸗ 
mauern erſchütterte. Ich ſaß lauſchend, aufs äußerſte be⸗ 
lemmen. Kein weiteres Geräuſch ließ ſich vernehmen. 
Draußen war es noch nicht völlig finſter — die lange 
Dämmerung —, der ſparſame Walters hatte natürlich 
de Treppenbeleuchtung noch nicht angezündet. Irgend 
Rimand lam behutſam die Treppe hinunter — aber das 
Rnatten der Stufen verriet ihn. Ich wartete, daß er 
den Lichtſchein, der aus meiner hinter mir offenſtehenden 
Ar ſtrömte, paſſieren möge. dieſem Augenblick 
Richte ſich das Schickſal in Geſtalt eines Windzuges ein, 
der durch mein Fenſter drang und die Tür ins Schloß 
warf, und im gleichen Moment huſchte in der Dunkelheit 


Humor. 
| Geographie ſchwach 
* ich finde auf meiner Landiarte Moskau gar 
nicht, 
Der Vater ſucht mit. Aber ſchließlich muß er es 
aufgeben. 
„Das wird auf neueren Karten nicht verzeichnet 
ein, Napoleon hat es doch 1812 abgebrannt.“ 


Die Eheleute Streit waren ſich wieder einmal, wie 
gewöhnlich, in die Haare geraten. 
Ach wie ſchreckrich!“ ruft die Gattin unter Tränen 
A. „Meine arme Mama hatte recht. Sie wollte 
, daß ich dich heiratete.“ 
Wie? Sie wollte nicht? Und von dieſer Fron 
| nde fo ſchlecht gedacht! Das tut mir aufrich⸗ 


Der geſicherte Hausſchlüſſel. 

Arzt: „Herr Pohlmann, können Sie mir nicht ſa⸗ 
5 woher Ihre Frau nur die blutunterlaufenen Druck⸗ 
ellen auf er Rücken haben kann?“ 

Ben. iß lann ich das, ſeitdem fie krank ift, liegt 
wine Frau auf dem Hausſchlüſſell“ * 


Das Zeugnis. 
Schwiegermutter: „Na, lieber Schwiegerſohn, wie 
bir denn geſtern das erſte Mittageſſen bei meiner 
Inäter geſchmeckt ? 


ein kräftiger Kerl an mir vorüber und eilte die Treppen 
hinunter. Ich wußte, daß er ſehr groß war, denn der 
Gang war eng, und er mußte mich zur Seite ſtoßen, um 


an mir vorbeizukommen. Ich hörte ihn unten leiſe flu ⸗ 


chen. Raſch lief ich zu dem Fenſter am hinteren Ende 
des Ganges, das auf die Straße hinausführt. Doch die 
Vordertür blieb geſchloſſen, niemand kam heraus. Eine 
Sekunde ſtand ich verwirrt, dann trat ich wieder in mein 
Zimmer und ſtürzte auf den Balkon. Ich konnte undeur⸗ 
lich die Figur eines Mannes erkennen, der nach rück⸗ 
wärts durch den Garten rannte — jenen Garten, von 
dem ich ſo oft geſprochen habe. Er verſuchte gar nicht 
erſt, das Gittertor zu öffnen, ſondern kletterte hinüber 
und entſchwand in dem Gäßchen meinem Blick. 


Einen Moment lang überlegte ich: das waren un⸗ 
heimliche Vorgänge, hatte ich aber ein Recht, mich einzu⸗ 
miſchen? Mir fiel der kalte Ausdruck in den Augen 
Fraſer⸗Freers ein, als ich ihm jenes Schreiben über⸗ 
brachte. Ich ſah ihn wieder regungslos, genau ſo lie⸗ 
benswürdig wie eine Satue, in ſeinem unordentlichen 
Arbeitszimmer vor mir ſtehen. Wäre ihm heute wohl 
ein neues Eindringen meinerſeits willkommen? 

Schließlich beſchloß ich, mich nicht weiter um dieſe 
Sache zu kümmern, und ging zu Walters hinunter. Er 
ſaß mit ſeiner Frau im Erdgeſchoß beim Abendeſſen. Ich 
erzählte ihm, was geſchehen war. Er erklärte, daß er 
keinen Beſuch für den Hauptmann eingelaſſen hätte, und 

ſchien geneigt, meine Unglücksbotſchaft mit fkeptiſchem 
britiſchen Auge zu betrachten. Ich überredete ihn jedoch, 
mit mir zuſammen in des Hauptmanns Wohnung zu 
gehen. 

Die Tür der Wohnung ſtand offen. Eingedenk, daß 
es in England bedenklich iſt, in eine fremde Wohnung 
einzudringen, befahl ich Walters, zuerſt hineinzugehen. 
Er betrat das Zimmer, das Gaslicht flackerte matt in 
einem altmodiſchen Kronleuchter. 

„Mein Gott, Sir!“ Selbſt in dieſem Augenblick 
kennte Walters den Diener nicht bergeſſen. 

Und endlich ſchreibe ich jenen Satz: Hauptmann 
Fraſer⸗Freer von der indiſchen Armee lag tot auf dem 
Baden, auf ſeinem ſchönen engliſchen Geſicht ein Lächeln, 
das faſt einem Grinſen glich! 

Noch immer fühlte ich tiefes Entſeßen, während ich 
jetzt im Schweigen des Morgens hier in meinem Zimmer 
ſitze, das ſo ganz jenem gleicht, in dem der Hauptmann 
ſtarb. Unmittelbar über dem Herzen ſitzt der Dolchſtich, 
und mein erſter Gedanke galt jenem merkwürdigen indi⸗ 
ſchen Meſſer, das ich auf ſeinem Schreibtiſche hatte liegen 
ſehen. Raſch wandte ich mich, nach dem Dolch zu ſuchen, 
aber er war verſchwunden, und als ich mich auf dem 
Schreibtiſch umſah, kam mir der Gedanke, daß in dieſem 
ſtaubigen Zimmer Fingerabdrücke vorhanden ſein müßten 
— zahlreiche Fingerabdrücke. PR 

Trotz jenes Kampfgetöſes war das Zimmer vollſtän⸗ 
dig in Ordnung. Ein oder zwei merkwürdige Tatſachen 
fielen mir auf. Auf dem Tiſch ſtand eine Schachtel von 
einer Blumenhandlung in Bond Street. Der Deckel war 
entfernt, und ich ſah, daß dieſe Schachtel eine Anzahl 
weißer Aſtern enthielt. Neben der Schachtel lag eine 
Schlipsnadel — ein ſmaragdner Skarabäus. Und untern 
von des Hauptmanns Leiche lag ein — nach der deut⸗ 
ſchen Stadt Homburg, in der dieſe Hüte hergeſtellt wer⸗ 


Junger Ehemann: „Ich kann ihr nur das beſte 
Zeugnis ausſtellen, ſie hat mich nach dem Eſſen mit auf⸗ 
opfernder Liebe und Hingebung gepflegt.“ ' 


Der Husweg. 


Seine Geduld ſchien grenzenlos. Jeden Tag hatte 


die verwöhnte Frau einen anderen Wunſch. Heute 
jeufaie ſie wieder: „Ach, einmal Neapel ſehen, dann ſter⸗ 
n ; 


Da riß der Ehemann wütend den Fahrplan aus ber 
Taſche und ſchrie: „Der nächſte Zug fährt um 8.30 Uhr!“ 


Stellen vermittlung. 


In das Stellenvermittlungsbüro kam ein Herr. 
Krebsrot. Knallwütend. In hellem Zorn. „Sind Sie 
der Bier der uns die neue Köchin empfohlen hat?“ 

N a!“ 


„Sofort mit zu uns! Marſch! Miteſſen!“ 


Das traule Heim. 
Junge Frau: „Ich habe kochen gelernt, während 
mein Mann auf Reifen war.“ en RS 
Mutter: „Und was ſacte er, als er wiederkam?“ 
Junge Frau: „Er ging gleich wieder auf Reiſen.“ 


Die Klavier virtuoſin. 
„Geſtern habe ich in einem WMeater eine Pianiſtin 
geſehen, die ſpielte mit ihren Zehen.“ 
„Das iſt gar nichts, das macht mein kleiner Junge 
auch a 


den, benannter — Homburger Huk, wie ihn Kön! 
Eduard zu tragen pflegte. Ich erinnerte mich, daß e 
bei derartigen Gelegenheiten von äußerſter Wichtigle‘: 
fei, daß nichts angerührt werde und wandte mich dieſer 
halb an den alten Walters. Sein Geſicht war weiß wi 
dies Papier, auf dem ich ſchreibe; ſeine Knie zitterten. 

„Walters“, ſagte ich, „bis zum Eintreffen der Poli, 
zei muß alles unangetaſtet ſtehen und liegen bleiben. Be 
gleiten Sie mich, während ich Scotland Yard anrufe.“ 

„Wie Sie befehlen, Sir“, entgegnete Walters. 

Wir gingen in das untere Stockwerk zum Telephon 
hinunter, und ich ließ mich dort mit Scortland Yard 
verbinden. Man erklärte mir, daß ein Inſpektor ſofor; 
kommen würde, und ich begab mich wieder in mein Zim 
mer, um die Ankunft des Beamten zu erwarten. 


Sie können ſich ſicherlich meine Gemütsverfaſſung, 
während ich ſo ſaß und wartete, vorſtellen. Ich ſah vor⸗ 
aus, daß ich, ehe dieſes Geheimnis aufgeklärt ſein würde, 
in einem Maße in die Sache verſtrickt werden könnte, 
das unerfreulich, wenn nicht gar gefährlich wäre. Walters 
werde ſich erinnern, daß ich mich zuerſt als einen Be⸗ 
kannten des Hauptmanns vorgeſtellt hatte. Sicherlich 
war ihm der Mangel an Intimität zwiſchen dem Haupt⸗ 
mann und mir, nachdem jener aus Indien eingetroffen, 
nicht entgangen. Er würde zweifellos auch bezeugen, 
wie ſehr ich darauf bedacht geweſen war, eine Wohnung 
in dem gleichen Hauſe mit Fraſer Freer zu erhalten. Da 
war auch noch die Geſchichte mit meinem Brief von Ur⸗ 
chie! Dieſe Sache mußte unbedingt geheim bleiben. 
Endlich gab es auch nicht eine lebende Seele, die meine 
Erzählung von dem Streite, der der Ermordung bei 
Hauptmanns vorangegangen, ſowie von dem Manne, der 
durch den Garten entflohen war, beſtätigen konnte. 


„Du lieber Himmel, ſagte ich mir, „ſelbſt der 


dümmſte Poliziſt muß mich unvermeidlich voller Aro 
wohn betrachten!“ 
Nach etwa zwanzig Minuten trafen drei Beamle 


von Scotland Yard ein. In der Zwiſchenzeit hatte ich 
mich in einen Zuſtand lächerlicher Nervoſität hineingear⸗ 
beitet. Ich hörte, wie Walters die Leute einließ, hörte 
ſie die Treppe hinauf⸗ und in dem Zimmer über mir hin⸗ 
und hergehen. Nach kurzer Zeit klopfte Walters an mei⸗ 
ner Tür und teilte mir mit, Oberinſpektor Bray wünſche 
mich zu ſprechen. Während ich vor dem Portier die 
Treppe emporſtieg, hatte ich ihm gegenüber ein ähnliches 
Gefühl, wie es ein des Mordes Angeklagter gegenüber 
dem Zeugen empfinden muß, in deſſen Macht es liegt, 
ihn durch einen Schwur um Kopf und Kragen zu bringen. 
Bray war ein großer, tatkräftiger Mann, blond wie 
ſo zahlreiche Engländer. Jede Bewegung zeugte von 
Energie. Ich gab mir alle Mühe, mich ſo ſorglos, wie 
man es von einem Unſchuldigen erwarten ſollte, zu be⸗ 
nehmen — erlitt aber, wie ich fürchte, kläglich if 
bruch —, und erzählte ihm meine Geſchichte von den 
Stimmen dem Streit und dem kräftigen Manne, der ſich 
ſräter in dem Korridor an mir vorbeidrängte und fpäter 
über das Tor kletterte. 1. 

Wortlos hörte er mir zu. Als ich fertig war, ſagle 
er: „Sie waren mit dem Hauptmann belannt?“ 

„Oberflächlich“, erklärte ich. Archies Brief tauchte 
vor meinen Augen auf und ängſtigte mich. „Ich halte 
ihn flüchtig kennengelernt — das iſt alles; durch einen 
gemeinſamen Freund — Archibald Enwright iſt ſeir 
Name.“ ü 

„Befindet ſich Enwright in London, um Ihre Aus⸗ 
ſage zu beſtätigen?“ 

„Ich fürchte nein. Als ich zuletzt von ihm hörke. 
war er in Interlaken.“ 

Fortſeßung folgt, 


nns 


Cedis Ku 
Die Mutter fragte den Jungen: „Haſt du auch das 
Wurſtbrot brav mit dem Schweſterchen geteilt?“ 
„Ja — ich habe ihr den größeren Teil gegeben“ 
„Wirklich?“ en 
„Ja. Ich habe nur das biſſel Wurſt gegeſſen und 
ſie hat das ganze Brot bekommen.“ 5 


die eee 


übe 
tape, win Frißchen wiſſen, was iſt Epiftengie 
m 


api ſchaut verſonnen auf ſeine Frau, die ſich ges 
rade für den Ball ankleidet. tiber uinituum price 
er, „iſt dum Beiſpiel das Ballkleid deiner Mutter.“ 


Gelehrig. 
e dulda, um Gotteswillen, warum klopfen Sie 
immer, wenn Sie den Küchenſchrank öffnen wollen?“ 


Gnädige Frau haben doch geſagt, daß ich immer 
n 1 
anklopfen ſoll, wenn ich eine Tür öffnen will!“ 


Die Sardinen. 


„Siehft du, Bobby, dieſe Sardinen werden von den 
Raubfiſchen zu hunderten gefreſſen,“ meint Rudi, wäh⸗ 
rend er ſich ein ſardinenbelegtes Stück Sandwich in den 


ni 


Mund ſchiebt. „Das iſt fo der ewige Kreislauf; der 
Größere frißt den Kleinen!“ 
„Ja, ja!“ ſtimmt ihm Bobby zu. „Aber willen. 


möchte ich, wie die Bieſter dieſe Blechdoſen aufbringen?“ 
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Das Goldſtück , ne sm 


Dieſe Geſchichte ſpielt auf dem Perron der Eiſenbahnſtation 
Knype an einem Sommernachmittag; genauer geſagt, auf dem 
Teil des Perrons in der Nähe des Zeitungskioskes. Drei Per⸗ 
ſonen hielten ſich dort auf: ein Verkäufer, der mit außer⸗ 
ordentlicher Schnelligkeit Zeitungen zuſammenfaltete, ferner 
Mr. Sandbach, der Geſchirrfabrikant, berühmt durch die Er⸗ 
findung eines Teeleſſels, der nichts verſchüttet, und ein ſehr 
ſchäbiger Menſch, der Mr. Sandbach unbekannt war. Dieſer 
ftand ganz nahe bei dem Kiosk, Mr. Sandbach ungefähr zehn 
Schritte entfernt. Er fixierte den Mann, der ihn aber nicht 
beachtete, ſondern die Augen träumeriſch in die Ferne ſchwei⸗ 
fen ließ, wo eine Lokomotive ungeduldig die Waggons zog 
und ſtieß, wie eine Mutter ihr Kind. Wenige Leute hielten 
ſich auf dem Perron auf, der Zug nach London war gerade 
abgegangen und nur ein Lokalzug ſignaliſiert. 

Mr. Gale, ein Freund Mr. Sandbachs, trat ſoeben aus dem 
Kartenbüro und begrüßte ihn. 

„Was machen Sie hier?“ fragte Mr. Gale. 

„Ich erwarte jemand mit dem Zuge von Crewe.“ 

„Ich fahre mit demſelben Zug nach Derby“, ſagte Mr. 
Sale, er ſoll dreizehn Minuten Verſpätung haben.“ 

„Hören Sie“, meinte Mr. Sandbach, „Sie ſehen doch den 
Mann dort?“ 

ö „Welchen — den bei dem Kioſkk“ 
a 


SHE: 
„Nun, und... “ 
„Wetten wir, daß Sie nicht imſtande ſind, ihn vom Fleck 
wegzubekommen! Ohne Anwendung von Gewalt natürlich.“ 

Mr. Gale zögerte einen Augenblick, dann erwiderte er: „Ich 
wette, daß ich es kann!“ 

„Verſuchen Sie's!“ ſägte Mr. Sandbach. (Sie liebten dieſe 
Art von Wetten und Neckereien.) 

Mr. Gale ging ein kleines Stück den Perron entlang, 
wandte ſich um und nahm eine Handvoll Silbergeld aus der 
Taſche. Er ging dicht bei dem Mann im Kioſt vorüber und 
ließ ein Fünf⸗Schillingſtück fallen. Es rollte ein bißchen um⸗ 
her und blieb dann einen Schritt vor dem Schäbigen liegen. 
Der Mann blickte ruhig darauf, dann auf Mr. Gale, der jeinen 
Verluſt nicht zu merken ſchien, dann blickte er wieder ſinnend 
in die Ferne. 

„He!“ rief Mr. Sandbach. „Sie haben etwas verloren.“ 
Es war ein großer Triumph für ihn. „Ich ſagte es Ihnen ja, 
Sie können es nicht.“ 

Mr. Gale gab ſich geſchlagen: „Aber warum eigentlich?“ 

„Ganz einfach“, erklärte Mr. Sandbach. „Als der London⸗ 
Expreß kam und alles hineinſtürmte, hörte ich eine Münze 
fallen: es war ein Sovereign, den eine Dame, glaube ich, ver⸗ 
loren hat. Ich will das Geldſtück gerade aufheben, da kommt 
dieſer Kerl vorbei und ſtellt blitzſchnell den Fuß darauf. Dann 
bleibt er ſtehen und jetzt wartet er, bis der Zeitungsverkäufer 
weggeht, denn er meint, daß er es verloren hat.“ 

„Geben Sie acht“, jagt Mr. Gale, „ich wette mit Ihnen um 
fünf Schillinge, daß ich ihn diesmal wegbekomme.“ 

„Aber ohne ihn anzuſprechen!“ 

„Natürlich!“ 

Gemacht!“ 

Mr. Gale ging auf den ſchäbigen Menſchen zu, nahm ein 
Zwanzig ⸗Schillingſtück aus der Taſche und hielt es ihm hin. 
Dabei zeigte er auf die Schuhe des Mannes, dann mit nicht 
mißzuverſtehender Geſte auf den Perronausgang. Er dachte 
dabei: Wenn ich ihm den einen Sovereign gebe und dann den 
anderen vom Boden aufhebe, gewinne ich außerdem meine 
Wette, habe alſo fünf Schillinge profitiert. 

Der ſchäbige Menſch, der anſcheinend nicht dumm war, 
nahm den Sovereign und ging, nicht ohne vorher auf den 
Boden zu ſehen. Das Reſultat war überraſchend, nicht nur 


für ihn, ſondern auch für die beiden anderen Herren: keine 
Spur von einem Goldſtück! 

„Das iſt geradezu ein Schwindel!“ rief Mr. Gale laut und 
heftig. Sie gingen dem Menſchen nach, der das Geld ein⸗ 
geſteckt hatte. 

„Ich weiß beſtimmt, daß er den Fuß darauf geſtellt hat“, 
verteidigte fih Mr. Sandbach. „Ich habe ihn nicht aus den 
Augen gelaſſen.“ £ 

„Wie erklären Sie fih dann das?“ 

„Ich erkläre es gar nicht“, verſetzte Mr. Sandbach. 

„Sie find mir eine Erklärung ſchuldig“, ſuhr Mr. Gale mit 
bedrohlicher Betonung fort, „halten Sie das für einen Witz!“ 

„Durchaus nicht“, proteſtierte der andere, „was kann ich 
dafür, daß das Geldſtück weg iſt? Ich habe mit Ihnen gewettet 
und verloren: da ſind Ihre fünf Schillinge.“ 

Mr. Gale nahm ſie, obwohl er ſich verſucht fühlte, ſie mit 
verletztem Stolz zurückzuweiſen. „Ich verliere noch immer 
fünfzehn Schillinge“, ſagte er. l 

„Wenn ſchon“, gab Mr. Sandbach zurück, „Sie wollten mich 
drankriegen, denn dem Menſchen einen Sovereign zu geben, 
um die Wette zu gewinnen, iſt nicht fair, das wiſſen Sie, mein 
Lieber. Ich habe bezahlt, die Sache iſt erledigt.“ 

„Wenn Sie das für einen Witz halten —“ wiederholte Mr. 
Gale hartnäckig. sure: f y 

Vielleicht wäre ihre Freundſchaft ſogar in die Brüche ge⸗ 
gangen, hätte ſich nicht etwas Unerwartetes, beinahe Wunder⸗ 
bares ereignet: Sie folgten dem ſchäbigen Menſchen, der lang⸗ 
ſam dem Ausgang zuging, da — auf einmal löſte ſich eine 
Goldmünze von deſſen Schuh los und fiel ſaſt geräuſchlos zu 
Boden. Beide ſtürzten darauf zu, hitzig und gar nicht würde⸗ 
voll; Mr. Sandbach erwiſchte die Münze. Der Schäbige war 
mittlerweile verſchwunden. 

„Er muß ein Loch in der Sohle haben“, erklärte Mr. Sand⸗ 
bach, froh im Beſitz des Geldſtückes. „Glauben Sei mir jetzt?“ 

Mr. Gale ſagte bloß: „Sind Sie nicht der Anſicht, daß das 
Zwanzig⸗Schillingſtück mir zukommt?“ 

„Sie haben es weder gefunden“, verſetzte Mr. Sandbach, 
„noch zuerſt geſehen, noch aufgehoben. Mit welchem Recht be⸗ 
anſpruchen Sie es?“ 

„Ich habe fünfzehn Schillinge draufgezahlt.“ 

„Und wenn ich Ihnen das Geld gebe, habe ich fünf Schil⸗ 
linge draufgezahlt.“ 

Aufs neue ſchien ihre Freundſchaft gefährdet, als das 
Schickſal zum zweiten Mal eingriff, und zwar in Geſtalt einer 
hübſchen, jungen Dame, die von der anderen Seite her auf die 
beiden Herren zutrat. Bi 

„Verzeihen Sie“, ſagte fie mit ſüßer Stimme, aber ernſter 
Miene, „darf ich fragen, ob Sie eine Münze geſunden haben?“ 

Mr. Sandbach blickte auswegſuchend auf Mr. Gale, dann 
bejahte er. 

„Bitte, ſehen Sie nach“, fuhr die junge Dame fort, „ob fie 
aus dem Jahre 1898 ſtammt und ein A darauf eingeritzt ift; 
dann gehört ſie mir, ich habe ſie von meiner Kette verloren.“ 

Mr. Sandbach prüfte das Geldſtück, dann überreichte er es 
der Dame und hob den Hut. Mr. Gale gleichfalls. Die junge 
Dame lächelte entzückend. (Beide Herren waren Junggeſellen.) 
5 „Es iſt nämlich das erſte Geld, das mein Mann verdient 
at.“ 


Das Intereſſe der zwei Junggeſellen erloſch. — — 
„Kein beſonders einträglicher Nachmittag für uns“, ſagte 
Mr. Sandbach, als der Zug kam und ſie ſich verabſchiedeten. 
„Ich glaube, wir ſollten den Verluſt teilen“, erwiderte Mr. 
Gale. 
„Glauben Sie“, gab Mr. Sandbach zur Antwort, „das 
ſieht Ihnen ähnlich!“ . 


Jeder Menſch hat feinen Weg... 


Von Paul Boffun 


Whisky⸗Billy ſog an einem aufgeleſenen Zigarrenſtummel 
und Oliver betrachtete angelegentlich den Hudſon, der gluckſend 
und gurgelnd ſein lehmfarbiges Waſſer vorüberwälzte. Es war 
ein böſer Tag, heiß und qualvoll. Die Menſchen, die vorüber⸗ 

ingen, ſchleppten ſchwer die Füße. Der Aſphalt ſandte bran⸗ 
igen Geruch aus. Obſchon die Sonne untergegangen war, 
ſtrahlte die Hitze aus Quadern und Straßenflächen, als wären 
es Platten eines geheizten Keſſels. 

„Du haſt alſo nichts — du?“ fragte Whisky⸗Billy mit 
ſchmerzender Zunge. „By Jove — ich habe ſeit geſtern früh 
nichts in den Leib gekriegt.“ Er warf einen Blick auf ſeine 
Haffenden Schuhe und ſpie in den Staub. 

„Nichts“, erwiderte der Magere. „Keinen Penny. Im Dock 
haben ſie mich rausgeſchmiſſen. Vorgeſtern“.“ Er verzog ſein 
hübſches, blaſſes Geſicht zu einem kläglichen Lächeln. 

„Warum rausgeſchmiſſen?“ 8 

„Warum? — Na — eine Uhr lag da auf den Teakballen — 
eine ſilberne. Vom Aufſeher. Ich wußte nicht, daß der ver⸗ 
dammig-Nigger, der Kupfernägel auflas, mir zuſieht. Na — 
da flog ich heraus.“ Er huſtete trocken und ſeine Augen 
glänzten. a \ 

„Da biſt du billig weggekommen, old fellow“, murmelte der 
Irländer und kratzte Aſche und Brand vom Zigarrenſtummel, 
um a priemen. N 

„Was hilft das alles?“ ſagte Oliver und ſtützte den Kopf 
in die Hände. „Ich hab's ſatt — weiß Gott!“ 

„Ach was, Junge“, tröſtete gutmütig der Säufer. „Es dreht 
ſich auch mal wieder, verſtehſt du! Morgen probier ich's noch 
einmal bei der Heilsarmee. Vielleicht erkennen ſie mich dies⸗ 
mal nicht. Wenn ich nur die ſchwarze Mab finden könnte! Ein 
gutes Mädel, Alter, und verdient heidenmäßig viel Geld. Aber 
ſuch' die Nadel im Heu!“ 

Dann ſchwiegen ſie wieder. Die Lichter flammten auf. 
Orangegelb und weiß⸗lila. Auf den Schiffen blinkte es rot 
und grün. Der Himmel war dunkel. Einmal ſprang Oliver 
auf. Aus einem Auto war ein angebiſſener Apfel gefallen 
und rollte über den Straßenſattel. Er hob ihn auf und aß 
die knirſchende, ſauere Frucht. Billy ſah gierig hin. Ex ſagte 
aber nichts und klapperte mit den Fußſohlen, den Talt eines 
Gigs durch die gelben Zähne pfeifend. Sein Magen ſchmerzte 


arg. 
Ahlöglich blieben alle Autos ſtehen. Gerade vor der Bank, 
tand ein Herrſchaftswagen. Der ſteife Chauffeur ſaß regungs⸗ 


los. Da fühlte Billy einen Ruck, der durch die feſte Bank ging, 
und ſah unwillkürlich nach ſeinem Genoſſen. Der ſaß mit vor⸗ 
gebeugtem Oberkörper, mit ſtarren Augen. Aus dem offenen 
Munde kam der Atem ſtoßweiſe — wie lautloſe Schreie. Billy 
folgte dem gläſernen Blick. Ah, der Herrſchaftswagen! Eine 
ſchöne blonde Perſon ſaß darin neben einem Kinde, einem 
kleinen Mädchen. Sie ſah geradeaus. Dann kam wieder Be⸗ 
wegung in die vielen Kraftwagen. Ein großes Laſtauto ver⸗ 
deckte gleich nachher das Herrſchaftsauto. 

„He, Oliver — biſt du toll geworden?!“ lachte Billy und 
zog den Freund, der oſſenbar dem Wagen nachlaufen wollte, 
amt bedenklich krachenden Rockſchoß auf die Bank nieder. 

Aber das Lachen verging ihm, als der andere willenlos, 
mit eingeſunkener Bruſt neben ihm hockte. Er fühlte dumpf, 
daß da das Schickſal einen ſeiner grauſamen Späße gemacht 
habe. Und Sentimentalität iſt für Hungernde das Aller⸗ 


ſchlimmſte. So eine Erinnerung brennt wie Feuer und be⸗ 


leuchtet nebenbei hell und grell Lumpen und Elend. Er kannte 
das. In ſolchen Momenten iſt es, als hätte man ſich in einer 
zeitlichen Diſtanz aufgeſtellt, rückverſetzt durch die Erinnerung 
um das, was aus dem eigenen Menſchen geworden war, ſcharf 
und genau zu betrachten. Was da für Erinnerungsbilder auf⸗ 
tauchen konnten! Von der Nagelfeile bis zur Silberſchüſſel mit 
zierlich gelegten Ananasſchnitten ſo ziemlich alles. Und eiſig 
kam dann das vergleichende Bewußtſein — — ein plötzliches 
Erwachen. Um Gottes willen — was iſt denn aus mir ge⸗ 
worden? Den bohrenden Schmerz der Rettungsloſigkeit, den 
nennt man Verzweiflung. a 

Ja — die kreisrunden Fieberflecke, die auf Olivers Backen⸗ 
knochen plötzlich erſchienen, ſagten ſehr viel. Es war erſtaun⸗ 
lich, daß die Fähigkeit, zu leiden, nicht verloren ging — nie⸗ 
mals. Und dann kam eine kurze, traurige Geſchichte — ein 
Selbſtgeſpräch Olivers eigentlich — mit wenig Worten. 

„3 war meine Frau — und ihre Tochter kenne ich nicht — 
die war unterwegs, als ſie mich wegen der verdammten unter⸗ 
ſchlagenen Schecks faßten. Ich wollte — weißt du — ein ver⸗ 
flucht jenes Weihnachten für Vivian machen. Na — und dann 
Sing⸗Sing. — — — Scheidung natürlich — hab' fie eben ſeit 
damals nicht geſehen. Schön, was? — Verdammtex Unſinn. 
Haha! Unſinn! Das hab' ich damals ein für allemal mit mir 
abgemacht. - 8 

Es war aber doch beſſer, ihn dabei nicht anzuſehen. Er 
ſprach durch die Naſe und ſchluckte ein wenig. Billy mied 


ängſtlich jede Gelegenheit zur Rührung. Das fehlte nic 
Denken darf man überhaupt nicht, wenn man ſonſt lebt, 
das liebe Vieh. Das Nichtdenken iſt das Glück des Viehel 
und der Elenden. O — Billy war ein Philoſop . 
Oliver ſtand nach einer Weile auf, ftedte die Hände im di 
Hoſentaſchen und ſchlurfte ein paar Schritte. Schwerfällſg g 
hob ſich der Irländer und folgte ihm. — Schweigend ging 
ſie ihres Weges — unbeachtet — verloren in der mitleidfe 
Stadt. Billy dachte an die Berge von auserleſenen Spei 
Früchten und vollen Flaſchen hinter Glasſcheiben. Irisch 
Brot duftete aus Bäckergeſchäften — — Wie viel verdarb 
verkam, ward ungenützt weggeworfen und ſchwamm 
Kloaken und Kanäle — — für Ratten und Fiſche. Und 
der Straße verhungerten täglich Menſchen! — — 
Oliver blieb plötzlich an einer Geländertür, die nur g 
gelehnt war, ſiehen Eine ſchmale Steintreppe führte ze 
Fluß hinunter. 2 ı 
„Was gibt's?“ fragte Billy und ſah krampfhaft in die Nn 
Das glänzende Waſſer machte ihn ſchwindlig. 5 7 
„Mal fragen, ob die auf den Kohlenkähnen einen Schiph 
brauchen. Geſtern hieß es „morgen“. Good bne — Billy!“ 
„He, he, he!“ ſchrie Billy, und eine große Angſt kroch Au 
unerwartet über ſein Herz. „Komm rauf, du! Auf den Kohlg 1 
fähnen wird nachts nicht gearbeitet! Hörft du?“ u 
Oliver lachte heiſer von unten herauf, g 
„Jeder hat feinen Weg und ſein Geſchäft, Billy!“ ſagte g 5 
„Morgen abend am Strand, — ſo wie heute.“ Und er fin 
ganz hinunter. 5 1 
„Na — ſchön!“ erwiderte der andere halb beruhigt. . 
Burſch hatte da irgend etwas vor — auf den Kohlenkähng „ 
Was — das würde ſich ſchon zeigen. Das Wichtigſte war er 
für Billy eine Schlafſtelle. Und die fand man allein viel ehe 
als zu zweien. | 
Ab und zu ſah er während des 


Weitergehens doch ſo id 


der Seite auf das ölige Waſſer, das dick und gelblich glitzen “ 


an den verankerten Kähnen und Dampfern vorbeiſtrönh o 
Gerade unter einer Laterne blieb er einen Augenblick fiehe 
Da — ganz neben der Kaimauer — — von kleinen Strudeh ! 
gedreht — trieb ein defekter Strohhut mit rotgewürfellg 
Band — Olivers Hut. Ja — das war vorauszuſehen geweſt 
Jeder hat ſeinen Weg und ſein Geſchäft! — — — 5 


Ein Herr iſt müde, 
und was ſich daraus ergibt Mu 


„Und dann habe ich noch das blaue Zimmer“, ſagte 
Raabe, rollte mit den Augenbällen, die für den verſtor 
nen Arzt Baſedow muſterhafte Symptome der von ihm ez 
deckten Krankheit abgegeben hätten, und watſchelte durch g 
halbdunklen Korridor voran. 

Der Herr ging folgſam hinterdrein, wobei er mit de 
Schienbein an einen ungeſchlachten Schrankkoffer ſtieß M 
überflüſſigerweiſe „Pardon!“ ſagte. 11 

„Haben Sie ſich geſtoßen?“ fragte Frau Raabe zurück. 

„Ja“, ſagte der Herr, „es ſpricht vieles dafür.“ 

Frau Raabe war von dieſer Art Antwort leicht verwin 
Sie ſagte: „Wie bitte? Ach jo. Natürlich. Ausgezeichnet . 2% 
Und dann ſtieß fie einen langgezogenen Lachſchrei aus, Eı 
was ganz und gar Abſurdes und jedenſalls über den An 
weit Hinausgehendes, wie es dem Herrn ſchien. Er mi! 
durchaus nicht in der Stimmung, Humor zu erregen, er ud 
von ſtundenlangem Treppenſteigen rechtſchaffen müde m); 
tief unwirſch. Aber feine wahre Natur, auf Heiterkeit m 


* 


2 
0 
8 
! 
I 
t 
l 
t 
] 
! 
1 
f 


zu unterhalten.“ 
Zwerchfell zu viel. 


Ouſtſpieltheater werden können. q 

Der Herr fand es ziemlich abgeſchmackt. Am liebſten wi h 
er jetzt gegangen. Dies hier war entſchieden nicht das Riß 
tige. Aber er fühlte ſich, wie ſchon betont, durch und du 
müde, und der Gedanke an neuerliche Treppentouren mach 
ihn erſchaudern. So erinnerte er die noch immer ſtoß 
vor ſich hin gluckſende Frau Raabe an den Zweck ſeines 8 
ſuches, der nicht ausſchließlich ihrer Aufheiterung dien 
„Wenn ich jetzt vielleicht das blaue Zimmer , ſagte 

„Aber ja, entſchuldigen Sie, bitte. Es iſt gleich dieſe ir: 
Sie find nur fo komiſch.“ Der Herr war klug genng, 
dieſen Punkt vorläufig nicht weiter einzugehen. f 

Es erwies ſich, daß das blaue Zimmer ſeinen Name 
völlig zu Unrecht führte, Es war weder blau noch überb 
von beſtimmter Färbung. Es war groß und zwei 
ſter hell, nicht geſchmacklos möbliert, mit ſolid hölzerne 
Bett, einem Diwan, einem Schreibtiſch, einem Schr 
einem runden Tiſchchen nebſt zwei braven Plüſchſeſſeln, ein 
Waſchtoilette, einem guterhaltenen Teppich. N 0 

(Aurt Reinhold: Fragment aus dem Vachleß) 
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Humor, 4 
Eintagsfliegen. Der Lehrer berichtet in der Nalut 
geſchichte von Inſekten, deren Leben nur einen ib 
Karlchen hebt den Arm, und der Lehrer iſt neugierig, 
dieſer vielverſprechende Schüler wieder wiſſen möchte. „ 
Karlchen, was wollteſt du denn fragen?“ — „Fragen Mi 
ich nichts, Herr Lehrer, aber ich wollte nur jagen, daß dieß 
Inſekten alſo ihr ganzes Leben lang Geburtstag haben 


Geſpräch hinter den Kuliſſen. Zwei kleine Schaufpielerik 
nen zanken ſich heftig hinter der Kuliſſe. „Ha“, ſchreit 
eine, „jo ein Weib, kennt ja nicht mal ihre Mutter!“ — ME 
das nicht ſo laut“, ſagt die andere. „Vielleicht biſt du er 

Gute Behandlungn. „Unſere Köchin wird fo behandell 
als gehöre ſie zur Familie.“ — „Siehſt du, eine 5 if) 
Köchin haben wir wieder nicht, wir müſſen ſie viel beit 
behandeln.“ . E77 * 

Ueberauſtrengt. „Mama, was iſt das: Erotik?“ ſorſth 
der Jüngſte. „Du lieber Gott, wie ſoll ich das wiſſen 
erwidert die Mutter. „Ich hatte elf Kinder zu erziehen 
da hab ich nie Zeit gehabt, mich um ſo'n Kram zu kümmert“ 

Der Beſuch „Frau Müller, Sie ſehen ja fo abgeſpam 
aus, Sie haben heute wohl ſehr langweiligen Beſuch g 
habt?“ — „Nein, Frau Klafte, Sie find der erſte !?! 

Der Verluſt. „Heute habe ich einen Schirm verloren“ 
„Haft du ihn irgendwo ſtehen laſſen?“ — „Rein — — al 
der Eigentümer ik mir beseanzt” e 


— 
findet für die 


Im Urogramm: Mufilvorträge 


— 630 Ihe mach. 


Bann wird endlich Santowiti geben? 


Der vom Oberdireltor Sabaß als „Lügner und Ge⸗ 

| Immungslump" bezeichnete Gewerkſchaftsbonze Jankowski 
Hl immerhin einige ſchwere Stunden durchzuleben, 
ben er auch feſt und unerſchütterlich an feinem Poſten 
Kehl und abwartet, wie das Schiedsgericht über ſeinen 
„Ehrenhandel“ als vom Arbeitgeberverband ausgehalte⸗ 
ger Gewerkſchaftsſekretär entſcheiden wird. Es intereſ⸗ 
fert uns herzlichſt wenig, für welche Zwecke Jankowfli 
urch Oberdirektor Sabaß Gelder vom Arbeitgeberver⸗ 
bund erhalten hat, denn ſchon die Tatſache, daß ſich ein 
Atbeiterführer um Gelder beim Arbeitgeberverband be⸗ 
| miht, charakteriſtert ihn vollkommen. In verſchiedenen 
Efemmlungen wird Jankowſki denn auch wegen dieſer 
Ahmiergelder angegriffen und ſogar fein Rücktritt wird 
icht ſtürmiſch gefordert, wie es neuerdings wieder in 
Auahätte der Fall war, wo Jankowſki fait die Sprache 
Heer dem Eindruck der Angriffe verloren hat. Vergeb⸗ 
h berſuchte ſich Jankowſki zu rechtfertigen, die Mitglie⸗ 
ordern ſeinen Rücktritt, jedoch Jankowſki aber ver⸗ 
Ri lich hinter ſeine „Todesanzeige in der Gewerk⸗ 
stimme, daß noch alles geklärt werden wird. Nun, 
unter dieſen Tatſachen mit einem „Lügner und Ges 
Agslumpen“ als Führer der „Gewerkſchaft deutſcher 
Aller“ noch Mitglied dieſer Organiſation bleibt, kann 
mehr wert fein, als eben dieſer „Führer“ Jankow⸗ 

t. 


Aber die Gewerkſchaftsverſammlung in Laurahütte 
nuch unter einem Geſichtspunkt intereſſant. Die 
zantker forderten endgültige Aufklärung, wann ſie end⸗ 
Ah de rücſtändigen Raten erhalten werden, ba ſchon 
i leite Monat verlaufen ift und man noch immer nicht 
die Renten erhalten lann, weil eben die Nazi⸗Arbeits⸗ 
En im Dritten Reich einfach dieſe Gelder infolge der 
Fhagiſchen Finanzpleite nicht überweiſen kann. Einer 
ie ſeedner in der Gewerkſchaftsverſammlung erklärte, 
i die erworbenen Rechte der Mitglieder auch innege⸗ 
Alen weden, aber das Reich ſei ſehr arm geworden und 
ehen eben nicht genügend Finanzen zur Verfügung. 
n wertvolles Eingeſtändnis, daß die Republik zahlen 
anne und Finanzen vorhanden waren, jetzt aber, nach⸗ 
am die Arbeitsfront“ die Gewerlſchaftsgelder in Höhe 
an 44 Millionen geſtohlen hat, kann Adolf Hitlers 
Altes Reich nicht mehr zahlen. Nicht Schacht allein ift 
ber Finanzpleite ſchuld, ſondern jeder, der dieſem 
R Atem nachläuft und den Nazismus als deutſche 
ling preiſt. Die Rentner aber ſollten ſich von den 
Yoryen nicht narren laſſen, ſondern gegen das Dritte 
ol; Hitlers Klage anſtrengen, daß ihnen ihre 
Mund die hierzu erforderlichen Gelder geſichert 

N Athen. Sonſt werden fie es erleben, daß es ihnen ge⸗ 
Af ergeht, wie den übrigen Gläubigern Hitlerdeutſch⸗ 
a, welches einfach niemanden die Schulden bezahlt, 
“it aber ſämtliche zur Verfügung ſtehenden Gelder für 
ungezmede verwendet, um angeblich die „Deutſche 
hw zu vetten. 


in der Händler Joſef Zawada aus Gieſchewald am 
litwoch vom Markt aus Murcli heimkehrte, wurde er 
an Mittagsstunde auf der Chauſſee von Murcki nach 
Seal von drei Banditen überfallen, die aus dem 
Anengraben ſprangen und mit vorgehaltenem Revol⸗ 
ies Fuhrwerl zum Stehen brachten. Während der 
wan dem Revolver bedroht wurde, raubte einer 
iten die ganze Marktlöſung im Betrage von 
1 Blog. Die Banditen flohen in verſchiedene Rich⸗ 
N zwei nach dem Dorfe Weſola zu und einer nach 
Ahelmstal, welch letzteren der Ueberjallene zu verfol⸗ 
eabſichtigte, doch dieſer gab aus feinem Repolber 
er Schüſſe ab. Die Polizei hat die Unterſuchung 
enommen. 


JZdwei Jahre Ge'ängnis wegen 
Beleidigung Beds. 
Auf einer antideutſchen Kundgebung der Korfanty⸗ 
Kattowitz erfolgte im Augenblick, als die pol⸗ 
i Ankenpolitit behandelt wurde, 


A ene Bollsyertung — Sonntag, den 28. April 1938, 


5 ren a i 

Zum 1. Mai z Feierlich 
18 im Saale des Geſangvereins „Eintracht“, Senatorſta 26 cat 
1 Gborgeſang brochen 


Deuſche Se zialfftiſche Uirbeitspariel Doiens 
deuiſche Ubteilung des Verbandes der Urbeller und Urbeitertanten Polens 


Einladungskarten find zu erhalten: bei den Vertrauensmännern der Partei u. der Deut⸗ 
ſchen Abteilung der Gewerkſchaft, ſowie durch die Ansträger der „Lodzer Volkszeitung 


us der Wojewodſchaft Schlefien. 


iu der Ghouſſee üderfallen und beraubt 


eNkademie | 


Eintritt nur gegen Emladung 


der „auf den Galgen mit ihm“ lautete und in dem Au⸗ 
genblick ausgerufen wurde, als der Name des polniſchen 
Außenminiſters genannt wurde, der eine prodeutſche 
Außenpolitik betreibe und nach Angabe des Referenten 
Dr. Templa nicht im Intereſſe Polens handle. Den 
Zwiſchenruf ſoll ein gewiſſer Staniſlaw Kubicki gemacht 
haben, der ſich zur Endecja zählt. Hierfür hatie er fi 
nun vor Gericht zu verantworten, wobei als Zeugen der 
politiſche Kommiſſar Brodniewicz und der Kriminalbe⸗ 
amte Ortenburger auftraten, die gehört haben, als der 
Ruf „auf den Galgen mit ihm“ erfolgt iſt und nach Mei⸗ 
nung des Kriminalbeamten Ortenburger ſich nur gegen 
Außenminiſter Beck richten konnte. Das Gericht verur⸗ 
teilte Kubicki zu zwei Jahren Gefängnis mit einer Be⸗ 
währungsfriſt von zwei Jahren. 


Im Wade erhängt aufgefunden. 

Im Walde der Kolonie in der Nähe von Imielin 
iſt dieſer Tage die Leiche eines Feldarbeiters aufgefun⸗ 
den worden, in welcher die Polizei den Franz Rarkoſchka 
aus Gorka ermittelte. K. hat anſcheinend Selbſtmord 
begangen. Dafür ſpricht auch, daß er ſchon längere Zeit 
unter Familienzwiſtigkeiten zu leiden hatte und Freun⸗ 
den gegenüber vom Freitod ſprach. Die Leiche iſt be⸗ 
ſchlagnahmt worden zwecks Feſtſtellung der Todesurſache. 


L Freiuad eines 11Jährigen Mingers 

Alm Mittwoch wurde aus der Przemſa in ber Nähe 
von Brzeſinka die Leiche eines 11jähri Mädchens 
herausgezogen, welches Hände und mit einer 
Schnur gebunden hatte. Anſcheinend Eat das Kind ſich 


dieſe Schnur ſelbſt angelegt und iſt dann ind Waſſer nes 


ſprungen. Man ſagt, daß ſich die Iljährige Genowefa 
Mazur aus Jenſior bei ihren Mitſchülerinnen beklagt 
hat, ſie könne es zu Hauſe nicht aushalten, weil ſie die 
Stiefmutter ſchlecht behandle. 


Vor einem ſenſationellen Prozeß in Chor zom. 

Der Chorzower Magiſtratsbeamte Julius Grzon⸗ 
dziel, der ſich hier in Kreiſen der polniſchen Bewegung 
eines überaus guten Rufes erfreute und nicht gerade 
ſanacjamäßig eingeſtellt war, iſt vor mehreren Monaten 
unter dem Verdacht der Unterſchlagung von Geldern aus 


dem Arbeitsloſenfonds verhaftet worden und befand ſich 
einige Zeit in Unterſuchungshaft. Nunmehr ſoll gegen 
ihn der Prozeß am 5. und 6. Mai ſtattfinden, bei wel⸗ 
In dieſe An⸗ 
gelegenheit find eine Reihe von Beamten verwickelt, es 
ſollen gegen 100 Zeugen auftreten, unter ihnen auch der ö 
ſeinerzeitige Stadtpräſident von Chorzow, Rechtsanwalt im 


chem man manche Senſationen erwartet. 


Dr. Spaltenſtein, der in Ungnaden fiel, weil er nicht 
mehr hundertprozentiger Lobhudler des Syſtems war. 


9 Monate Gefängnis für einen inte 

Vor dem Chorzower Bezirksgericht hatte fi ein ge 
wiſſer Erich Kochmann zu verantworten, der eine Reihe 
von Einbrüchen in Deutſch⸗Oberſchleſien auf dem Herb» 
holz hat und in Chorzow erwirſcht wurde, als er in die 
Wohnung der Pietrzykowſki auf der Wolnosci⸗Straße 
einbrechen wollte. Die in Deutſchland geſtohlenen Sa⸗ 
chen wurden über die grüne Grenze gebracht und hier 
verkauft. Die Zeugenausſagen belaſteten Kochmann. Er 
wurde zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt. Außerdem 
ſind mehrere Perſonen in der gleichen Angelegenheit we⸗ 
gen Hehlerei zu zwei und drei Wochen Gefängnis verur⸗ 
teilt worden. 


Ein Freiſpruch im befannten 
Zigeuner⸗Mordprozeßz. 


Der ſeinerzeit weit Über Oberſchleſien hinaus auf 
ſehenerregende Peozeß gegen eine Zigeunerbande, die 
angellagt iſt, in Mezeritz im Kreiſe Pleß einen Briefträ⸗ 
ger, einen Waldheger und einen Polizeibeamten ermor⸗ 
det zu haben, wurde jetzt von der Appellationsinſtanz be: 
handelt, wobei es zu einer ſenſationellen Wendung kam. 


ein Zwischenruf, Unter den Angeklagten befand ſich auch ein gewiſſer Sze⸗ 


vorher an Speiſe 


der DSA P, Bezirk Bielitz, 
ſteht u. a.: Der 1. Mai. 


terlock, der wegen Beteiligung an dieſen Morden zu le⸗ 
benslänglichem Arreſt verurteilt wurde. Er legte Beru⸗ 
fung ein und hat nun ein neues Alibi erbracht, daß er 
am Mord nicht unmittelbar beteiligt war. Es ſei neben⸗ 
bei bemerkt, daß die Verwirrung in den Zeugenausſagen 
ein richtiges Bild dieſes Prozeſſes bezw. der Urſachen 
nicht rekonſtruieren konnten und ſchon vieles früher in 
den Verhandlungen 3 unklar blieb, wobei die 
Daterſchaft eben zweifelhaft erſchien. Szetelok iſt jetz: 
ven der Appellationsinſtanz freigeſprochen worden. Da 
aber weitere Verhandlungen noch vor dem Höchſten Ge⸗ 
richt in Warſchau bevorſtehen, und zwar gegen die in 
dieſem Prozeß zum Tode Verurteilten, bleibt er weiter 
in Haft. Szeterlok konnte den Nachweis erbringen, daß 
er ſich zur Zeit des Mordfalles in einer anderen Gegend 
Polens befand und von den Zigeunern in die Sache ein⸗ 
bezogen wurde, obgleich er damit nichts zu tun hatte. 
Gegenüber den übrigen Angeklagten hat das Gericht 


eine Milderung der Urteile herbeigeführt. Trotzdem kaun 


man im weiteren Verlauf dieſes Modprozeſſes noch mit 
Senſationen rechnen. 


Zigennerplage im Rybntter Gebiet. 

Zwiſchen Bauern der Ortſchaft Przegendza im 
Kreiſe Rybnik und einer dort kampierenden Zigeuner 
bande kam es zu offenen Schlägereien, die einen blutigen 
Verlauf nahmen und die erſt durch die Polizei liquid er: 
werden mußten. Seitdem die Zigeuner dort ihr Lager 
aufgeſchlagen haben, gingen Kleinvieh und verſchiedene 
Sachen verloren, wobei ſich der Verdacht der Bauern auf 
die Zigeuner lenkte. Noch mehr, als die Zigeuner dem 
Bauer Szymura ein Pferd zu ſtehlen verſuchten, was 
aber nicht gelang. Die Bauern machten ſich auf, um die 
Zigeuner zu vertreiben und hierbei kam es zu einer blu⸗ 
tigen Schlägerei. Erſt auf Eingreifen der Polizei konn⸗ 


ten die Zigeuner zum Abzug bewogen werden. 


Ein jungdeutſcher „Beophei” vor Gericht 


Das Mitglied der Jungdeutſchen Partei, Johann 
Blacha, verbreitete vor einiger Zeit das Gerücht, daß 
Oberſchleſten am 15. Mai wieder zu Deutſchland zurück⸗ 
lehren werde. Blacha ift wegen verſchiedener Delikte 


bereits wiederholt vorbeſtraft und dem Gericht in Nikola > & 
wohlbekannt, vor dem er ſich jetzt erneut zu verantwor⸗ 


ten hatte. Er wurde zu zwei Monaten Gefängnis ohne 
Bewährungsfriſt und 500 Zloty Geldſtraſe verurteill. 
Blacha befindet ſich ſchon feit einiger Zeit in Unterſu⸗ 
chungahaft da auch Fluchtwerbacht bei ihm vorlag. 


f Mit „Peil Hitler“ geklaut. NE 

Sr das füdiſche Reſtaürant der Bing in ho 
drangen in der Nacht zum Montag einige Diebe ein, 
wobei fie mehrere Fenſterſcheiben zerſchlugen und fo in 
die Küche gelangten. Hier ſtahlen ſie alles, was mit 
konnte, außer Eßwaren, auch Garderobe, wobei fie ſich 
und Trank recht gütlich taten. Der 
Wert der geftohlenen Sachen wird auf etwa 500 Zloty 
geſchäzt. Am Tatort hinterließen die Einbrecher die 


Aufſchrift „Heil Hitler“. Wie zumEinbruch berichtet wird 
ſchlief im Nebenraum ein Dienſtmädchen, das indeſſen 
nichts von den Einbrechern merkte. Die Polizei hat die 


Unterſuchung dieſes Einbruchs aufgenommen. 


* 


Bielitz-Biala u. Umgebung. 
Sitzung des Bezirksnorſtandes der DSWR Bielſto 


Montag, den 27. April, findet um 5 Uhr abends 
Bielitzer Arbeiterheim eine Bezirksvorſtandsſitzung 

ſtatt. Auf der Tagesordnung 
Alle Vorſtandsmitglieder wer⸗ 
den erſucht, vollzählig zu erfcheinen. , 


Mesielig. Frühlingskiebertafel Der N 
G. V. „Gleichheit“ in Altbielig veranſtaltet am Sams⸗ 
tag, dem 2. Mai d. J. in den Lokalitäten des Herrn An ⸗ 
dꝛeas Schubert feine diesjährige Frühlingsliedertafel. 
Schon heute werden alle Genoſſen und Freunde auf dieſe 
Veranſtaltung aufmerkſam gemacht. 


10jahriges Grimbungsjeit des AGB „Widerhan“, Lobnitz 
Die Lobnitzer Sangesgenoſſen begehen am 17. Mai 
1986 das Feſt des 10 jährigen Beſtandes ihres Geſang⸗ 
vereins. Mitwirken wird der Gau der Arbeitergeſang⸗ 
vereine, ſo daß dieſe Veranſtaltung einen abwechſlungs⸗ 
reichen Verlauf zu nehmen verſpricht. Alle Genoſſen und 
Sengesfreunde werden zu dieſer Veranſtaltung eingela⸗ 
den und erſucht, dieſen Termin freizuhalten. Ort und 
Beginn werden in der nächſten Zeit bekanntgegeben. 


„ Alcdieliz. Volks feſt. Der AG „Gleichheit“ in 
Altbielitz veranſtaltet gemeinſam mit dem Wahlverein 
„Vorwärts“ und dem Verein „Arbeiterheim“ am Sonn⸗ 
tag, dem 24. Mai l. J., am Arbeiterheimplatz ein großes 
Volksſeſt. Schon jetzt wird auf dieſe Veranſtaltung auf⸗ 
werkam gemacht und zum zahlreichen Beſuch eingeladen. 
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___ Bollsgiking — Ze den 28. April 10 


eee M j 
In den Hauptrollen: 


Prominente 


Heute und folgende Tage! Heute und folgende Tage! 
Der ungewöhnlich grauſame Film 


11 Liſtopada 16 Das Vachsfigurenlabinett Fülmſchauſpieh 


veginn 4 uhr in Naturfarben der Wel 
eee eee: aunummmununnmunumnnnuunn Außer Programm: Far Nochenſchan wee ue 


— 


IUnmmmmummmmmmumumumunmmmmmng 


Heilanſtall 
gierſta 17 
spezlalarzt für geſchlechtskrankbelten 


Empfängt von 12—2 Uhr 1 
eee 


VBenerologiſche e 


Heilanftalt mn 
Betrifauer 45 Tel. 1474 


Von 9 Uhr früh bis 9 Uhr abends 
Frauen und Kinder empfängt eine Aerziig 


9 
Konſultation 3 Zloth 0 
f 
1 


2 


eas Nr * 5 Ta 


| Dipl. Damen: u. Herren⸗Schneider 
OSKAR WOHLFAHRT 


POZNANSKA 4 (Ecke Kilinskiego) 
empfiehlt ſich der geſchätzten Kundſchaft für die 
Frübiab 


rss und Gommerlailon 
Kollektionen neueſter Stoffe auf Lager 


T Seilonftalt 


Petrilauer 294 


bei ber Halteſtelle der Pabianicer Zufuhrbahn 
Telephon 122:58 


Spezialärzte und zuhnürziliches 
Kabinett 


In der Schultanslei | 
Deutſchen Realahmnaſialbereins 


1 Al. Kosciuszki 65 ch Tel. 141.78 
werden täglich von 9 bis 2 Uhr Anmeldungen für die einzelnen Lehr⸗ 
anſtalten — alle mit deutſcher Unterrichtsſprache — entgegengenommen 
J. a) Privates Anabengunmaſtum 
b) Privates Mädchengummaſium 
ii, a) Private Bolisſchule für Knaben 
b) Private Vollsſchule für Müdchen 
* 


Laut behördlicher Verfügung der Schulkommiſſion (Komisſa Powszechnego 
Nauczania, Piramowicza 10) muß bis zum 30. April eine entſprechende Dekla⸗ 


ration der Eltern, ſofern fie ihre Kinder in eine private Volksſchule ſchicken 
wollen, abgegeben werden. Die Formulare ſind in der Schulkanzlei zu erhalten 


er 42 E LH eee te ee, 


Die private Fröbelichule 
für Knaben her Mädchen 


Deutſchen Realahmnaſialbereins 


nimmt Kinder im Alter von 4 bis 6 Jahren auf 


Erſtklaſſige Kindergürtnerinnen „ Nenzeſtſiche Räume 


CINE eee eee eee eee 


Analyſen, Ages, in ber Stabt 
Tätig von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends 


Konſultation 3 Zloty 


Dr. Klinger 


Spezialist für fexuelle Krankheiten, 
m. generelle, Hant⸗ und Haar⸗Krantholton 


Andrzeja 2 Tel. 132.28 


Empfüngt von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abende 


Dr.med. JERZY SUD YA 


n für Frauenkrankhelten und Geburtshilfe 
Legionow 11, zei. 124:54 


al ar. von 4—8 Uhr 


Dr. med. Heller 


dptzialarzt für Haut- und Seſchlechtokronthe 
Traugutia 8 Tel. 179.89 


Empf. 8-11 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag all 
Bofonderss Wartezimmer für Damen 
Dar Undemit Undemittelte — tolte — Hellanftalisnseile 


br. I. BERLIN 


Frauenarzt u. Seburtshel | 
Naweot 7 Tel. 224.52 


Zahnärztliches Kabinet 


TONDOWSK/ 


Glöwna 51, Ecke Kilinskiego, Front, L EM 
Telephon 174-98 5 
Empfängt v. 9 bis 2 Uhr und v. 3 bis 80 


Deutſchen Realghmnaſialbereins 


in Grotniti an der Linda 


verlebt jeder Junge und jedes Mädel ſeine Ferien am ſchönſten! In der 
Zeit vom 15. Juni bis zum 80. Auguſt findet auf eigenem, in herrlicher, 
waldreicher, trockner Gegend gelegenen Grundftüd ein Sommerlager für 


br med. S. Kxyfiska 
Mädchen und Knaben ſtatt. Gute, ſorgfältige Verpflegung, eigener Teich, 


Epesialässtin Türe x 9 
Kahn⸗ und Paddelbootfahrten. Tennisplatz. Reichhaltige Bibliothek. Tele ⸗ 
Haui⸗ u. beueriſche Krankheiten a phon. Ständige ärztliche Aufſicht. Bequeme Bahnverbindung. 


Frauen und Kinder Es werden auch Kinder aus anderen Schulen auf⸗ 
Empfängt von 11—1 und 9—4 nachm genommen. Für minderbemittelte ermäßigte Preiſe 


Siemiewicza 34 Tel. 14610 Anmeldungen nimmt Bereits jetzt die Schulfanzlei, Al. Koscluszki 65, entgegen 


Dr. med. Paulina LEWI LEWI |: 


Spes lalürztin Hie 
Frauenbrankheiten 
und Geburtshilfe 


ebene 117 Tol. 221-61 


i RD bis 1 und 4-6 u 


Epezialärztiihe 
Venerologiſche Heilanſtalt 
Zawadzlaſtraße 1 Tel. 122⸗73 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 
Venssiſche, Harn⸗ und Hautlennibolten. Sexuelle 
Unstinite (Pinainien des Binies, dor Ausſchol⸗ 
dungen und des Harns) 
Vorbeugungsſtation ſtändig tatig — 3* Damen 


befonderes Konfultation 3 3 Zloyt loyt 


Im Schullandheim | 


ieee L 


Achtung! Bücherfreund! 


vie Bibliothek vr 
Unterha tung un d WIEN 


Das geſchmackvolle und inhaltsreiche Buch f 
den Bücherſchrank erfcheint in neuer Aufmachung 


Band 1 Jahrgang 1936 bereits erika 
13 Bände jährlich 


Preis pro Band Mk. # 
Verlangen Sie Probeband auf einige Zar 
ieee b 
Auslieferung: „Holkopreſſe Petritaner 10 
Tee 1 


Ein Anrecht auf das Glück hat 
der Beſitzer eines Loſes aus der 


' 
Kollellur Nr. 100 | 


Lodz, Andrzeja 2 „PROMIEN‘ 


Darum komm, wähl Die Dein Eos, und 
Du wirft im Kampf ums Dafein ſlegen 


ni 


Warum 


Sekretariat Bern, 


Deuiſchen Abteilung 


Dr. J. NADEL 


Drauentrantheiten und Geburtsbilſe 


Andrzeija 4 Tel. 228-92 


Ompfüngt von 10—12 und von 4—8 Uhr abends 


Dr TREPMAN 


Spetlalargt fur Saut /, veneriſche u. Sexnalratſchläge 


Zawadzla 6 Tel. 234-12 


Empfängt von 8—12, 2-4 und von 6—9 Uhr abends 


Modeiournele 


fie die Frühjahr⸗ und Sommer⸗Saiſon 


find in reicher Auswahl zu haben im 
Zeitungs ⸗ u. Anzeigenbüro „Promien“ 


— 2 2. eee 112:98 
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E 


Sertilarbeiterberbandes 


EEE Geteitaner 108 


erteilt täglich v. 9—1 Uhr u. v. 4—7 Uhr abends 


Auskünfte 


in 
Rechtsfragen und Ver⸗ 
Lohn- Urlaubs · und tretungen vor den zu⸗ 


Arbeitsſchutzangele⸗ 1 bändigen Sei ichten 
genbeiten durch Rechteanwälte 


£ Intervention im Arbeits inſpektorat und in den 
h Berrieben erfolgt durch den Verbandeſekretär 


Die Jachlommiſſion 
der Reigen, Schiter, Acbieher und Schlichter 
empfängt Donnerstags und Sonnabends von 
von 6—7 Uhr abends in Fachangelegenheiten 


auf Stroh? 


wenn Sie unter günſtigſten 
Bedingungen. bei wöchentl. 
Abzahlung — 14 — an, 

ohne isauſſchlag. 
wie bei arab lang 

Natratzen haben können. 
(Für alte Kundſchaft und 
von ihnen empfohlenen 
Kunden ohne her, ablung) 
Auch Sofas,. nen 
Japczaus und Stühle 
bekommen Sie in feinſter 
und ſolideſter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 

Kaufzwang! 


Beachten Sie genan 
die Abreſſe: 
Topezlerer P. Weiß 
@ientietsicga 18 
geont, im Laben 


Kauft, aus 1. Quelle 
Kinder⸗Wagen 
Metall:Beiten 
Natratzen gepolſtert 
und auf Federn „Patent“ 
Wringmaſchinen 
Fabritlager 


„DOBROPOL” 


Beteitaner 73 
im Hole 


um Na enzahlung 
Damen, Kerren⸗ u. Kin⸗ 
dermäntel, Damenkoſtüme 
u. Herrenanzüge empfiehlt 
„Konfekcja Ludowa” 
N. Wolnogci 7 


VOXRADI 


3 Lampen u. Laut- 
ſprecher - 3 
4 Lampen - 
Schöner stlang, ganz 8 
ropa zu hören. Bm 
auch gegen Raten zu! 
wöchentlich. 


Delrikauer 79, ImR 


34jähr, Frau mit 8% 
Sohn, vermög. vorm 
Aeußere, ſucht Wieder 
heiratung m. geb. Ehe 

t. ſich. Poſit. In 
käm. Arzt. Rechtsanw 
höh. Staatsbeamter, 
unter „R. * m 
Geſch. ds. Bl. 


| 


. 114 


3bqeiter 3 
Varichau zieht feine Maunſchaft zum 


Der geſtrige zweite Tag der individuellen polniſchen 
Bopmeiiterichaften hatte in ſeinem Ausklang einen Skan⸗ 
dal, der auf die ungerechten Entſcheidungen der Schieds⸗ 
richter, die ſchon am erſten Tage ſehr unliebſam bemerkt 
wurden, zurückzuführen iſt. Und zwar fühlten ſich die 
Warſchauer durch eine tatjächliche Fehlentſcheidung der 
Schiedsrichter in dem Kampf des Warſchauer Sewerhynial 
gegen den Lodzer Oſtrowſki, bei welchem dem zwar wenig 
aber dennoch ſchlechteren Lodzer der Sieg zugeſprochen 

wurde, benachteiligt. Beim nächſten Kampf eines War⸗ 
chauers verlangten die Warſchauer daher eine Aenderung 
des Schiedsrichterkompletts, und als dies nicht geſchah, 
zogen ſie ihre Mannſchaft aus den weiteren Kämpfen 
zurück. Es war dies eine höchſt unangenehme Ueber: 
Kidung für das Publikum. Sollte es nicht gelingen, die 
Marſchauer zur Aufgabe ihrer Oppoſition zu bewegen, fo 
würden auch die heutigen Kämpfe ohne die Warſchauer 
| zonftatten gehen. | 

Die geſtrigen Kämpfe zeitigten folgende Ergebniſſe: 

Ats erſtes Paar ſtehen ſich Sobkowiak (Poſen) und 
inle (Pommerellen) gegenüber. Sobkowiak iſt techniſch 
bedeutend beſſer und führt den Kampf auch klüger als ſein 
Fegner. Er entſcheidet die erſte Runde hoch für ſich. 

In der zweiten Runde gelingt es Sobkowiak einige ge⸗ 
ſchrliche Treffer anzubringen und er bearbeitet Rinke 
ſedann ſyſtematiſch mit Serienſchlägen. Doch hält dieſer 
inpfer durch. Auch die dritte Runde verläuft für den 
Posener, der dann auch als Punktſteger erklärt wird. 
| Roziolef (Poſen) — Jaſinſki (Schleften). Ein höͤchſt 
iniereflanter Kampf. Jaſinſki iſt in der erſten Runde 
derr der Situation, bringt einige ſichere Treffer an, wäh⸗ 
tend Koziolek wiederholt ins Leere trifft. Die erſte 
Junde geht an Jaſinfki. In der zweiten Runde holt der 
Jeſener jedoch auf, während Jaſinſki merklich nachläßt. 
der dritten Runde iſt Koziolek weiter überlegen und 
ird zum Punktſteger erklärt. ˖ 


1 Bantanigetufchr. . 
Es ſtehen ſich als erſtes Paar minſti (Pommer⸗ 
ten) und Kalinowſki (Wilna) ser en 9 
BL üben ſchnell, überſchüttet feinen Gegner mit 
g mer ihe Serienſchlägen. Dieſer geht zu Boden, ſteht 
ker auf und hält bis zum Gongſchlag durch. In der 
delten Runde geht Krzeminſki auf 1. o. aus, was ihm 
des nicht gelingt. Kalinowſki hat nicht viel zu beſtel⸗ 
ind nach Abſchluß der dritten Runde wird Krzemin⸗ 
A zum Punktſieger erklärt. 
Szortek (Warſchau) — Goredki (Bialyſtok). Der 
Rarfhaner iſt um eine Klaſſe beffer und gewinnt en 
duch Punkten. f 


N 


Mi Federgewicht. | 
Polus (Warſchau) — Kowalſki (Warſchau). Die 
Ile Runde verläuft beim Abtaften der Gegner. In ver 
wellen Runde verſuchen die Gegner einige Schläge an⸗ 
bringen und es tritt eine leichte Ueberlegenheit des 
leer routinierten Polus zutage. In der dritten Runde 
dh Polus zum Angriff über, doch kapituliert Kowalfki 
lacht ohne weiteres und iſt manchmal dem Meiſterkandi⸗ 
Wen ſogar ebenbürtig. Punktſieger Polus. 

TChroſtek (Krakau) — Rogalſti (Poſen). Der Kampf 
plant überaus lebhaft, der ſofort eine Ueberlegenheit 
kes ſchön kämpfenden Krakauers erkennen läßt. Chroſtek 
Af einigemal gut. Rogalſki blutet ſtark und iſt groggy. 
M lächelnder Mine verabreicht Chroſtek dem Poſener 


immer neue Schläge, als wollte er es ihm für den unge: | 
Achten Sieg über Spodenkiewicz am Vortage heimzah⸗ 
m Der Kampf geht in ſcharſem Tempo durch alle drei 
kunden und zeigt Throſtek als weit überlegenen Gegner, 
em dann auch ein hoher Sieg zugeſprochen wird 


Leichtgewicht. ö 

Bonkowſki (Warſchau) — Swarowͤſti (Pommer⸗ 

en). Ein niedrig ſtehender unintereſſanter Kampf. 
kapper Punktſieg Bonkowfkis. | 
Wozniakiewicz (Lodz) — Maneckt (Schleften). Nach 
Arſchtigem Beginn bedrängt Woznialiewicz feinen Geg⸗ 
it immer mehr, der durch den Ring flüchtet. In der 

eiten Runde erhält Manecki einen heftigen Mugen: 
Hag und geht auf die Bretter nieder. K. d. Sieger 
Rejnialiemicz. | 
. 


—— —— — — — — 


5 
Weltergewicht. 
Sipinſki (Poſen) — Bilyj (Lemberg). Ein wenig 
Waulicher, durch zahlreiche Fauls verunſchönter Kampf. 
der phhſiſch ſtärkere Sipirſti geht auf k. o. aus, was ihm 
ies nicht gelingt. Er tft jedoch techniſch beſſer und wird 

um Punktſieger erklärt. 

. Ottrowſti (Lodz) — Seweryniak (Warſchau). Se⸗ 
Fniak iſt nur noch ein Schatten von früher. Er 
Aut aber ſehr bedacht und berechnet, doch haben feine 
Imlfer nicht mehr die frühere Schlagkraft. Beide kau⸗ 
Nen zahlreiche Schläge aus, ohne daß eine Ueberlegen⸗ 
N t euf einer Seite zu erlennen wäre. Die dritte Runde 

wa f 
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ſteht es der Lodzer, wiederholt ernſte Treffer anzubrin⸗ 
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SBollsgeiung — Senmtag, den 28. Tpril 1888. 


Tag der Vormeiſterſchaſtslämpfe. 


Proteſt gegen die Puntteichter zurück. 


bringt einen recht erbitterten Kampf, wobei Seweryniak 
zeitweiſe unſauber kämpft. Oſtrowſki wird ſchließlich 
nicht ganz gerecht zum Sieger erklärt. 


Mittelgewicht. 
Chmielewfki (Lodz) — Piſarſti (Warſchau). Ein 
ſchöner Kampf auf halbdiſtanz. Beide Gegner zeigen 
eine ſchöne Kampfesweiſe, ohne daß zunächſt ein Ueber⸗ 
gewicht eines von ihnen zu erkennen iſt. Piſarſki ſuchte 
die Reichweite ſener Arme auszunutzen, muß aber beim 
Austauſch von Schlägen Punkte an Chmielewfki abgeben. 
Chmielewſfki ſpart feine Kräfte für den Schluß, während 
Piſarſti ſehr aggreſſiv wird. Chmielewſki kommt nicht 
recht aus ſich heraus und beginnt erſt zuallerletzt eine hej ⸗ 
tige Attacke. Geringer Punktſieg Chmielewſkis. 
Michniewiez (Lemberg) — Kurka (Schleſten). Kurka 
punktet den primitiven aber phyſiſch ſtärleren Gegner und 
hat ein klares Uebergewicht. In der zweiten Runde 
wird Michniewicz wegen unſauberer Kampfesweiſe ver⸗ 
warnt. Die dritte Runte bringt einen Austauſch von 
Schlägen. Nach wiederholter Verwarnung wird Mich⸗ 
niewicz ſchließlich disqualifiziert und der Sieg Kurka zu⸗ 
geſprochen. 
Halbſchmergemicht 
Szymure (Poſen) — Doroba (Warſchau). Die bei⸗ 
den Borer befinden ſich bereits im Ring, als der Leiter 
der Warſchauer Gruppe Doroba anweiſt, den Ring zu 
verlaſſen. Es ſtellt ſich heraus, daß die Warſchauer eine 
Aenderung des Richterlompletts verlangt haben, was je⸗ 
doch abgelehnt wurde. Szymura erhält den Sieg valko⸗ 
ver zugeſprochen. Die Warſchauer kündigen die Zurück⸗ 
ziehung der ganzen Städtemannſchaft an und verlaſſen 
demonſtrativ die Halle. 
Pietrzak (Lodz) — Szwarkowſti (Lemberg). Der 
Lemberger kämpft wild und unberechnet drauflos und es 
hat den Anſchein, als ob er überlegen wäre. Doch ver⸗ 


gen und ſiegt ſchließlich knapp nach Punkten. 


Kodas (Lodz) — Wongrowſti (Warſchan). Wegen 
Zurückziehung der Warſchauer Mannſchaft wird Kodas 
valcover zugeſprochen. 

Pilat (Schleſien) — Wrazidlo (Schleſten). Die erſte 
Runde iſt ausgeglichen. Im weiteren Verlauf des Kampfes 
iſt der Rieſe Pilat dem jungen Wrazidlo jedoch überlegen 
und wird wegen Aufgabe des gweiten zum techniſchen 
k. o.⸗Sieger erklärt. 


Nadio⸗Programm. 


Montag, den 27. April 1936. 
Warſchau⸗Lodz. 

6.34 Gymnaſtik 6.50 Schallplatten 12.15 Potpourri 
aus Carmen 12.25 Salonmuflt 13.15 Leichte Lieder 
16 Deutſcher Unterricht 16.15 Lemberger Liedchen 
16.45 Sketſhe 1720 Arien und Lieder 18 Klapier⸗ 
vezita 18.45 Polniſche Geigenwerke 19.35 Sport 19.45 
Aktuelle Plauderei 21 Schallplatten 22 Einfontefon« 
zert 23.05 Salonmuſik. 


witz. 
13.15, 18.45, 1830 und 19.20 Schallplatten 13.30 
Polniſch 16 Plauderei. 

Königswuſterhauſen. 5 
6.80 Frühkonzert 12 Konzert 14 Mierlei 16 Konzert 
19 Und jetzt iſt Feierabend 20 Rückblick auf bie Olym⸗ 


viade 22,30 Kleine Nachtmuſtk 23 Wir betten zum 
Tanz. 
Breslau. 


12 Konzert 14 Allerlei 16.10 Steder 17 Konzert 90.10 
Der blaue Montag 22.30 Muſik zur guten Nacht. 


Wien. 
12.20 Konzert 17.40 Lieder 1835 Englisch 21 Abend⸗ 
konzert 22.10 Unbekanntes von Joſeph Haydn 28.80 
Buntes Allerlei. . 
Prag. 
12.35 Konzert 15 Ordeftermufif 


16.10 Leichte Mufik 
19.30 Liebe auf Reiſen 


20.40 Konzert. 


netordzuwachs von Abonnenten 
im Polniſchen Radio. 


Die Zahl der eingetragenen Abonnenten des Polni- 
ſchen Radio erreichte am 1. April d. J. eine Höhe von 
551 736 Perſonen darunter 97 356 dörfliche Abonnen⸗ 
ten, die eine ermäßigte Monatsgebühr zahlen. Da es 
am 1. April 1935 im Polniſchen Radio 419 631 einge⸗ 
tragene Rundfunkteilnehmer gab betrug der Zuwachs an 
Abonnenten im abgelaufenen Wirtſchaftsjahr 31,7 Pros 
zent. Dieſer Zuſtrom neuer Abonnenten war der größte 
ſeit 1930. Er betrug in den früheren Jahren in Prozenten 
ausgedrückt: 1931—32 — 10,5 Prozent, 1932 
Rückgang um 6,9 Prozent, 1933—34 Zuwachs um 9 
Prozent und 1934-35 —. Zuwachs um 27 Prozent. 


—— 
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Bolens internationale und Schiedsrichter 


Die Schiedsrichterabteilung beim Polniſchen Fuß⸗ 
ballverband hat dieler Tage eine Lifte derjenigen Schieds 
richter herausgegeren, die berechtigt find, internationale, 
Liga⸗ und Zwiſchenbeziksſpiele zu leiten. Zu internatio⸗ 
nalen Schiedsrichtern wurden beſtätigt: Arczynſki, Rut⸗ 
kowſki, Schneider und Dr. Lustgarten. Alle vier Schieds⸗ 
richter find Krakauer. Die Liga⸗ und Zwiſchenbezits⸗ 
ſpiele werden leiten: Walczak, Bergtal, Moſinſti, Faß, 
Frank, Muszlat, Kempinſki, Sonnenſchein und Kaflinſki 
aus Warſchau; Bergwald, Zenſor, Gumplowicz, Heitner, 
Knobel, Kochanek, Liebermann, Seidner, Seichter, Nous 
welt, Roſenfeld, Zapior, Slawikowſti, Skowronek aus 
Krakau; Blachut, Drozdz, Gruszka, Laband, Gdyc, Pe⸗ 
cok, Kocek, Gerblich aus Oberſchleſien; Szyba, Seemann, 
Przybylſti, Ramiſch, Sawaryn, Medycki, Kenczyler, 
Brzuchowſki, Strzelecki, Tarczynſki, Kurzweil, Hausman, 
Sawicki, Kuchar, Glowacki, Grajcarek, Romanek ans 
Lemberg; Bandula, Ziolo, Kaczmarek aus Poleſie; Obst, 
Przybysz, Konieczny, Cichaczewſki aus Pommerellen; 
Wilder, Brach, Serafin, Kammer aus Staniſflawow; 
Wardeszkiewicz, Lange, Jendraszek, Stenpien aus Lodz. 
Der Poſener Bezirk hat ſeine Schiedsrichter nach 
nicht beſtätigt, desgleichen auch Kielce, wo der Zwiſt mit 
den Schiedsrichtern noch nicht beigelegt iſt. 


Daniel Prenn in Warſchau. 
Daniel Prenn, der bekannte internationale Tennis: 
ſpieler, der vor Jahren wiederholt Deutſchlands Farben 
in intenationalen Treffen und in den Daviscupfpielen 
nertrat, ſeiner jüdiſchen Abſtammung wegen aber aus 
der deutſchen Mannſchaft ausgeſchaltet wurde, iſt in Fa⸗ 
milienangelegenheiten auf einige Wochen nach Warſchau, 


mannſchaft trainieren. 


Nach ihrer Rücklehr aus Griechenland wird ſich Po⸗ 
lens Meiſterſpielerin, Fräulein Jendrzejowſta, am Mon⸗ 
tag nach Ungarn begeben um an den dortigen internatio⸗ 
nalen Meiſterſchaften teilzunehmen. Nach dieſen Spie⸗ 
len wird fie an den sͤſterreichiſchen Meiſterſchaften, 
am 3. bis 10. Mai ſtattfinden, teilnehmen: 


LRE will die Wiener Abmira beziehen, 
Wie wir erfahren konnten, ſteht Ls mit der Wie⸗ 
ner Admira wegen eines Gaſtſpiels in Lodz in Verhand⸗ 
lungen. Die Wiener, die in Kürze eine Tournee in Po⸗ 
len veranftalten, könnten, wenn es mit Lad zu einem 
Abſchluß kommt, am 4. Juni in Lodz ſpielen. Ls per 
handelt auch mit der Wiener Hakoah, die evtl. im Juli 
oder Auguſt nach Lodz kommen würde. Das nächſte Spiel 
des LS mmit einer ausländiſchen Mannſchaft wird das 
zu Pfingſten mit der Düffelborfer Fortuna ſein. 


as 


Was die prozentuelle Höhe des Hörerzuwachſes an⸗ 
Lelrifft, ſo nimmt Polen einen der erſten Plätze in 
Europa ein. Die Abonnentenziffern ſteigen in den ein⸗ 
zelnen polniſchen Städten verſchieden an. Innerhalb des 


lezten Jahres, d. h. ſeit dem 1. April 1935 kamen in 
Warſchau 12 977 neue Abonnenten hinzu, in Lodz 4916, 
in Kattowitz 2728, in Poſen 2384, in Gdingen 646, in 
Krakau 2184, in Chorzow 2018, in Thorn 1874, in Lem: 
berg 1597, in Bromberg 1202, in Wilno 1115, in Sos⸗ 


nowioe 1020, in Tſchenſtochau 976, in Bialyſtok 893, in 
Lublin 744, in Staniſlawow 546, in Graudenz 522, in 
Kaliſch 455, in Brzesc 424, in Radom 392 uſw. 


Bemerkenswert iſt, daß in keiner der größeren pol 
niſchen Städte ein Rückgang der Abonnentenzahl zu ver⸗ 
ichnen iſt, was darauf hinweiſt, daß der Rundfun / 
zängſt zu einem Bedürfnis geworden iſt 5 


Sinfonie konzert auts Leipzig. 

Leipzig iſt die Stadt der älteſten Muſiküberlieferun⸗ 
gen, der Sitz des weltberühmten Gewandhausorcheſters, 
iſt der Ort, wo Schumann und Nikiſch tätig geweſen ſind, 
wo der große Thomas⸗Kantor Johann Sebaſtian Vach 
gewirkt und ſeine unſterblichen Werke geſchaffen hat. 
Leipzig iſt noch heute einer der bedeutendſten Mittel⸗ 
punkte im Muſikleben der Welt. Es wird deshald ein 
denkwürdiges muſikaliſches Ereignis bedeuten, wenn der 
volniſche Rundfunk om heutigen Sonntag um 20 Uhr die 
Uebertragung eines Sinfoniekonzertes aus Leipzig ver⸗ 
anſtaltet. Hans Weißbach, der bekannte deutſche Diri⸗ 
gent und Kapellmeiſter des Leipziger Senders, wird ſich 
der Hörerſchaft in Polen als Leiter des Sinfonieorche⸗ 
ſters vorſtellen. Sibelius“ „Frühlingslied“ dildet die 
erſte Programmnummer. Es folgen Tſchajkowſkis Suite 
„Der Schwanenſee und Franz Liszts „Feſtklänge “. 


Deutfhe Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


MNitanederberſammlung in Lobz⸗Zentrum. 

Am Sonntag, dem 26. April, findet um 9.30 Uhr 
morgens im Lokale Petritauer 109 eine Mitgliederver⸗ 
kammlung ftatt. 

— 


Wirb neue Leſer für dein Blatt! 


wo feine Eltern wohnen, gekommen. Während ſeines 
Aufenthalts in Polen wird er die polniſche Daviscupd⸗ . 


Jenbezej otoſta bei den ungariſchen Tennis meiſterſchaften. N 
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Bolkszeitung — Sadie den 25. Aprif 1936. 


 Rokicinfka fir. N Billig lauft derjenige, der unlere reis eich mit mit 
, Waren verſehenen Abteilungen beſucht. 


Tramzufahrt Linie 10 und 6 
NN 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 
—.——0 Lodz⸗Süd 


= |. 


Heute, Sonntag, den 26. April, um 3 Uhr nachm., veran⸗ 
ſtalten wir im Zokale der „Eintracht“, Senatorſka 26, unfere 


10 jährige 
Gründungsfeier 


Nach der Akademie gemütliches Beifammenfein mit Tanz 
Eintelttskarten find bereits bei den Vertrauens männern 
der Ortsgruppe zu haben. Der Botſtund. 


ame 
Er moderniten Dieliser 


die moberniten Dietiger Herrenſtoffe 


empfiehlt 


MAX ANWEILER 


Betritauer 117, 1. Stod 
"Bitte beachten Sie: Eine Etage doch — dafür bie Preiſe niedrig 
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UN 


= 
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Metro Hate Adria 


Przejazd 2 und folgende Tage Glöwna 1 
OBDLEEUERERELENE NINNBINID 
Zum erſtenmal in Lodz! 


Flip. Flap 


in ihrer neueſten Kreation 


„Auf nächtlicher Patrouille“ 


Außer Programm: Pat- und Paramount -Wochenſchau 
eee 


Dr.med. WOLKOWYSKI 
Cegielniana 11 3. 238:02 


Spesialarsttüär Haut-Haın-n.Beidlochisienntgeiten 
empfängt von 8-12 und 4—9 Uhr abends 
an Sonne und Feiertagen van 9—1 Uhr 


AERBBBREERER? unmmumnununmuememnmunnmmunennmn 
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Fr ſeur⸗ Atelier 
"LEON” 
Limanowſtiego 66 

Dauerwellen at Dampf⸗ 
apparat gl. 7 


Przedwiosnie 
Zeromskiego 74076 
Ecke Kopernika 


Rakieta 
Sienkiewicza 40 
Heute und folgende Tage 


Iwan 


Petrowitsch 
in dem Diener Jilm 


Heute und folgende Tage 


Der gefühlvollſte Liebhaber 
Der größte Verbrecher 


Der rote 


Sultan 


Die blutigen Geſchehniſſe 


Sztuka 


Kopernika 16 


| Heute und folgende Tage 
Die 8 muſtkaliſche 
Berauſchende Melodien 


Wunderſchöne Ausſtattung 
Jeſſelnder Inhalt 


Dielaunenhaſte 


Herrenſchneider 


Franciszek CHOJNACKI 


Lodz. Sienkiewicza 59, Tel. 173⸗94 
drogen: und 


B.PILC Samenhandlung 


Lodz / Plac Reymonta 5/6 (Geyer-Ring) 
Telephon 187-00 


deres Sanieren Gemüse 


G und Fold 
Blumen — — 
fowie ſämtlige Belämpfungs mittel 


gegen Schüdlinge im Gartenbau. 


09090066 9000008608809 


1 


Mechaniſche Tiſchlerei 
OTTO KONRAD, Lödz 


Dwoeila 6. Telephon 245⸗81 
Ausführung ſämtlicher Bautiſchlerarbeiten (Fenſter und 
Türen), Holzalouſien mit kompletter Anlage ſowie Aus⸗ 
arbeitung auf Stunden. Pünktliche und ſolide Aus⸗ 
führung. — Mäßige Preiſe 


Beit⸗Sofa und Fauteuil⸗ Betten 


ſomie Klubſeſſel, Liegeſoſas, Oltomanen, Lieges 

fühle. Stühle, hugieniſche Matratzen empfiehlt zu 
niedrigen Preiſen und günſtigen Bedingungen 
Tapezier⸗Werkſtatt TADEUSZ PAN ELCZYK 

Kilinſtiego 218 (Ecke Napiorkowſkiego), Telephon 257.33 


Brunnenbau— 
Unternehmen ARL. ALBRECHT 


Lödz, Zeglarska 5 (an der Zgierſta 144) Tel. 238-46 
übernimmt alle in das Brunnen⸗ 
baufach ſchlagenden Arbeiten, wie: 
Anlage nouor Brunnen, Flach⸗ und Sieh 
bohrungen. Reparaturen an Hand⸗ und 
Notorbumpen ſow. Kupferſchmiede arbeiten 
Solid — Schnell —. Billig 


Elelliriſcher 


Naſfageapparat 


Suftem Rad ſofor“ (beſtes deutſches Erzeugnis) 
ſehr günſtig zu verkaufen 

Zu deſichtigen Konopnickief 16 (Zubardz) 
Wohnungsnummer 7 


2. Lietcza f 129. E Jab 


Corso 


Legjondw 2/4 


Heute und folgende Tage 


Unſer unvorgleichliches 
Doppelpeogramm 


Steberfall;m af 


Senſationelles Saloubrama 


Komödie 


Doutſch geſprochen u. geſungen 


Beginn wochentags um ße 

Eonnabends, Sonne u. Feler⸗ 
tags um 12 Uhr mittags 

Zur 1. Vorführung u. Morgen⸗ 

, vorführung Plätze zu 54 Gr 


eines Tyranns im Oſten, 
der für die ganze Welt 
ein Rätſel war 
In den Hauptrollen 

Fritz Kortner / Adrienne 
Ames / Nils Asther 
Nächſtes Progr.: „Clio. Clo“ 
Preiſe der Plätze: 1.09 Zloty, 
90 und 50 Groſchen. Vergün⸗ 
liigungetupons zu 70 Groſchen 

Beginn an Wochentagen um 
4 Uhr, Sonntags um 12 Uhr 


Narietta 


mit der liebreizenden 
Jeanneite MAC DONALD 
u. d. größten Sänger 
NELSON EDDY 
in den Hauptrollen 
Nächſtes Programm: 
„Die ochzeuls nacht“ 
1 der Vorſtellungen um 
4 Uhr Eonnabends, Sonne 
tags und Jelertags 19 Uhr 


Eskimo 


Ein Film aus dem Leben 
der Eisbewohner 


Preiſe der Plätze: 

1. Vorſtellung 50 und 54 Or 
dann 54, 85 und 1.00 
Beginn 4 Uhr, am Sonnabend 
und Sonntag um 12 Uhr 


= 


Wir übernehmen den Ver 
von Paketen nach Rublap 
Informationen am Plage 


Y 


Lodzer Deerbinungstaie 


Heute, d. 26. April 1936, im 1. Termin um i Uh, 
im 2. Termin um 2 Uhr nachmittags, fin det 
Lokale des Turnvereins „Kraft“, Sire 
Nr. 17, die diesjährige 


General⸗ | 
— 


ſtatt. Die Mitglieder werden gebeten, dem 
Eingang die Lagenbücher vorzuzeigen. 


Die Sera 


Borihriitsmähige wesen 
für Segitimalſonen der Uberpleczalnla Spolec 
3 Stück Zl. 1.— führt aus 


Photogeſchäft cn“ 


Lodz, Zamenbofa 1 


| Chiromantin⸗Afteolo N 


wohnhaft Emilienſtraßen 12, umgezogen und emp 


letzt Glownaſtraße 9, W. 17 1 


FABRYKA RESORÖW SAMOCHODO!' 


ALFRED, HERMANS, kOD2] 


b 3 


7 
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Garagen 


Autowerkstätten. 


Garage 


_ Ersatzteile, 


8 Drabtzäune, rss 
=: zu Iehe n Preifen 
| Rudolf Jung, Koc 


SIERT 
FI  Weölesasska 151. Tel. 128.91 
Gegründet 1894 Gegründet 10% 


Das Büchlein 


Jierfiſche 


ſowie das Büchlein 


Das Aquarium 


zum Preiſe von 90 Groſchen 


erhältlich in der „Bollspreſfe“ 
Petrikauer 109, von 10—1 und 3-7 


— 2 — * 
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Dentfeher Kultur» und Bildungenerei 


„Sortichritt“ 
Peirikauer dtraße 10 


Gemiſchter Chor. 


Heute, Sonntag, den 26. Tpril, pünktlixß 
3 Uhr nachmittags, verſammeln ſich alle Sänger 
im Lokale des Männergeſangvereins, Eintracht“, 
Senatorſka Nr. 26 
Um zahlreiches n bittet 
der Dortaub n 


Theater- u. Kinoprogramm 

Städtisches Theater. Heute, 4 Uhr Matun 
8.30 Uhr abends Intrigant 

Teatr Popularny: Ogrodewa & 18, Heute 

8.15 Uhr Ach, te pensjonarki 

Earl Die ganze Stadt spricht davon 

Corso: I, Ueberfall im Kasino, II. Eskimo 

Europa: Wien, du Stadt meiner Träume 

Grand-Kino: Die Versuchung 

Metro u. Adria: Flip und Flap 

Miraz: Das Wachsfigurenkabinett 

Palsce: Die heutigen Zeiten 

Przedwi: nie: Der rote Sultan 

Rakieta: Die Liebe des Spions 

Rialto: Rose 

Sztuka: Die launenhafte Marietta 


Berlagsgejeliäaft „Volkepreſſe m. b. H. 
Verantwortlich für den Verlag: Dito Abel. 
Hauptſchriftleiter: Dipl.⸗Ing. Emil Zerbe. | 

Verantwortlich für den redaltionellen Judalt: Otto Heide 
Vetritauer 101. 
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Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich. Anzeigendretſe: Die ſtebengeſpaltene Millimeterzeile 15 Gr 
Gbennemen t8preis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus im die dreigeſpaltene Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellen» 
uud durch die Poſt Zloty 3.—, wöchentlich Zloty —.78; uche 50 Prozent. Stellenangebote 25 Prozent Rabatt. 
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Stogelnummer 10 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen Jar das Auslond 100 Prageut Zuſchlas⸗ 


